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Vas eherne Vermächtnis von Tannenberg
Ansprache des Oberbefehlshabers des Heeres , Generaloberst v. Branchisch, im Relchsehrenmal Tannenberg

Antwort an törichte Maulhelden
Hohenstein , 20. Juli. Es  ist schon zur

Tradition geworden, daß  alle Kriegs-
schule » desHeeres mn Ende ihrer Aus¬
bildungszeit eine  Schlachtfeldreise  nach
Sen historischen ostpreußischen Kampfgebieten
am Tannenberg durchführen . Ten Höhepunkt
der diesjährige » Fahrt bildete ein feierlicher
Appell  im Reichsehrenmal Tannenberg,
auf dem der Oberbefehlshaber des Heeres , Ge¬
neraloberst von Brauchitsch,  der selbst
lange Zeit Kommandierender General des 1.
Armeekorps war , zu den Fähnrichen don die¬
sem historischen Schlachtfeld sprach und scharf
mit allen denen abrcchnetc,  die vermeint¬
liche Rechte ans diesen uralten deutschen Boden
seststrllen zu können glauben.

Am Donnerstag waren die einzelnen Füh-
rungsgruppen strahlenförmig von ihren Stand¬
quartieren nach dem Mittelpunkt des Schlacht¬
feldes, dem Reichsehrenmal Tannenberg mar¬
schiert, um an dieser Stätte einen Appell aüzu-
halten. Nach all den Eindrücken , die die Kriegs¬
schüler auf dem Schlachtfeld gewonnen haben,
war fetzt im Angesicht des großen verewigten
Feldherrn der Tannenberg -Schlacht eine Stunde
der inneren Sammlung  gekommen . DieseStunde brachte neben einem Bild starken denr-
schcn Soldatentums gleichzeitig eine ernste
Rückschau auf die heldenhaften , siegreichen
Kämpfe in diesem Ostprenßenlande.

Der Oberbefehlshaber des Heeres , General¬
oberst von Brauchitsch,  schritt durch das
Spalier vorbei an der verstärkten Ehrenwache
in die Hindenburg -Gruft , wo er am Sarko¬
phag  des verewigten Generalfeldmarschalls
einen großen 5k ranz des Heeres  nieder-
leate. Zur gleichen Zeit wurde von den Kriegs¬
schulen se ein Kranz an den beiden Gräbern der
unbekannten Soldaten niedergelegt.

Sodann ergriff der Oberbefehlshaber des
Heeres das Wort.

In seiner Ansprache an die Fähnriche wies
Generaloberst von Brauchitsch zunächst auf die
tiefe symbolische  Bedeutung der Stätte,
an der der Appell abgehalten wurde , hin . Er
erinnerte darn , daß die Generation des neuen
nationalsozialistischen Deutschland der Genera¬
tion der Väter , deren Blut den Boden für eine
junge Saat düngte , zu danken habe.

„Nach Tannenberg heute zu gehen, heißt Ge¬
schichte zu begreifen ! In diesen! Augenblick und
an dieser Stelle erscheint es mir allerdings nicht
genug, nur vom Jahre 1914, dem Sieg der
deutschen Armee und dem Fcldherrntnm Hin-
denburgs und Ludendorffs zu sprechen. Dieser
Boden ist ein alter geschichtlicherund , was ich
in starker Betonung Euch allen noch einmal
sagen will, ein alter deutscher Boden.
Hindenburg wußte , um was es sich handelte,
als er sagte, es gelte, „das alte Preußenland
wirklich und völlig zu befreien".

Preußenland — deutsches Land ! — eine Pa¬
role  geradezu für die Tannenberg - Fahrt
derKriegsschulen  im Jahre 19391— eine
Antwort aber auch an diejenigen , die vermeint¬
liche Rechte auf diesen uralten , in tausendjähri¬
ger Tradition mit deutschem Wesen und deut¬
scher Geschichte verbundenen Boden setzt fest¬
stellen und glauben machen wollen , daß die
Kraft zu seiner Behauptung nicht mehr die alte
seil Ein Irrtum,  den ein Soldat nicht
gern mit dem Wort widerlegt!

Ich brauche nur auf Euch Fähnriche des Lehr¬
gangs 1939 zu blicken, um zu wissen: Ihr ver¬
körpert das gleiche Soldatentum,  das
gier so tapfer kämpfte, das an Zahl seinem Geg¬
ner unterlegen , dennoch siegte! Ihr würdet,
wie Eure Väter , auch mit Freuden  Euer
Bestes, Euer Blut für Volk und Führer hin-
gebenl Wir suchen den Kampf nicht, wir
fürchten ihn  aber noch viel weniger ."

In Erinnerung an seine eigene Dienstzeit als
Kommandierender General und Befehlshaber
nn Wehrkreis 1 zeichnete Generaloberst von
Brauchitsch vor dem Offiziersnachwuchs ein
Büd von dem oft Preußischen Land,
seinen Menschen und seinen Soldaten . Das
viele deutsche Blut , das zur Verteidigung des
putschen Osten geflossen sei, heilige diesen
K?den und verpflichte auch jeden von den
Fähnrichen.

„Ihr sollt begreifen, was Generationen vor
Euch für Euer Volk und Vaterland taten . Ihr
sollt mit eigenen Augen sehen, wofür der Kamp'
immer wieder geführt wurde . Ihr sollt Eucl
von dem Heldentum , das hier immer wieder —
?st ui so rührender Schlichtheit und Selbstver¬
ständlichkeit, ohne laute Worte und Wunsch nach
Anerkennung — zum Ausdruck kam, ergreifen
und erheben lassen! Ich ivill, daß Ihr Euch
hier noch einmal fragt , ob Ihr Soldaten seid,
dw - - wenn üe dazu aufgefordert werden —
d"». Wort des großen Preußenkönigs besahen:
„Wir müssen den Feind schlagen oder uns alle
von leinen Batterien begraben lassen."

„Feldherr und unbekannter Sol-
oat,  zwei bestimmende Größen , meine Fähn-
riche, wenn wir uns an dieser Stätte über deut-

nnes isoioarentum riar weroen sollen! Nicht
jedem ist es in die Wiege gelegt, ein Feldherr
zu werden . Und doch, der Ware kein rechter
innger deutscher Offizier , der nicht diesen bren¬
nenden Wunsch hätte , einmal verantwortlich
deutsche Soldaten zum Sieg zu führen . Ich
sehe keine schönere und edlere Auf¬
gabe für  einen Mann , als einmal in der Ge¬
richte sich mit dem Heldentum und dem Auf¬
stieg seines Volkes verbunden zu wissen. Darum
will ich auch in dieser Stunde Euren Blick auf
die Feldherrneinheit Hindenburg -Ludendorff
lenken und seststellen, daß ihr Sieg auf diesem
Schlachtfeld mehr war als die Durchführungeures vorbereiteten Planes ."

An der Persönlichkeit des Feldherrn , wie sie
von Hindenburg und Ludendorff  bei¬
spielhaft verkörpert wurde , gab Generaloberst
von Brauchitsch den jungen Kameraden einen
Begriff von den Anforderungen an Charak¬
ter , Entschlußkraft und Mut,  die der
Kampf gegen einen an Zahl überlegenen Geg¬
ner erfordert . Der Oberbefehlshaber prägte
ihnen ein, daß es Pflicht des Soldaten sei, in
jeder Lage und auch im Falle eines Rückschla¬
ges immer fest an den Sieg zu glauben.  Er
wies sie zugleich auf die andere bestimmende
Größe , den unbekannten Soldaten der Schlacht
von Tannenberg hin . „Führen wir es uns in
aller Deutlichkeit vor Augen , was von dem
einzelnen Mann verlangt wurde , um den da¬
heim auf eurem Hof Mutter und Kinder bang¬

ten und dessen Gr'ab ihr hier draußen trefft
mit der Inschrift : „Hier ruht ein unbekannter
deutscher Soldat "."

„Wann hat jemals, " so schloß der Oberbefehls¬
haber seine eindringliche Ansprache, „in der Ge¬
schichte Hoffen und Glauben , Handeln
und Kämpfen , Opfern und Sterben
einen solchen lebendigen Sinn erfahren , wie
heute? Diese Frage stelle ich in tiefem  Ernst,
aber auch mit hohem Stolz  auf das Feld-
Herrn- und Soldatentum von Tannenberg an
jeden von Euch. Ich weiß, daß Euer aller Ant¬
wort eine fest soldatische Ueberzeuguna und eine
vorbildliche Haltung auf dem Schlachtfeld sein
wird , solltet Ihr dies einmal betreten müssen.

Dies zu geloben, seid Ihr hier angetreten!
Als Euer Oberbefehlshaber verpflichte ich Euch
auf jenes Soldatentum , das alle edlen und
starken Kräfte unseres Volkes in sich schließt,
das auf diesem Schlachtfeld in wunderba¬
rer Einheit  von Führer und Truppe in
Erscheinung getreten ist, das der Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht im Frieden und im
Krieg uns als Vorbild hingestellt hat . Ueber
Gräber und Kreuze vieler Jahrhunderte , in
denen immer wieder dieser: Boden als deutsches
Eigentum siegreich behauptet wurde , geht unser
Weg vorwärts zur Ehre und Größe unseres
Vaterlandes!

Daß Ihr alle dafür Euer Letztes einzusetzen
bereit seid, bekundet es, indem Ihr mit mir
ruft : Unser Führer und Oberster Be*"^ '^ ""
Adolf Hitler , Sieg Heil ! Sieg Heil ! "

Polnisch-englische Anleihe -Verhandlungen in der Sackgasse
besteht ans Rüstungsmonspol

London

London, 21. Juli . (Eigene Funkmeldung.)
Die polnisch-englischen Anleiheverhandlun¬
gen sind allem Anschein nach in eine Sack¬
gasse geraten . Mehrere Blätter teilen am
Freitag mit , daß sowohl die Polen als auch
die Engländer auf ihrem Standpunkt be-
harrten . Die Polen wollten ihre Anleihe-
Bedingungen , die englischen Unterhändler
beständen jedoch daraus , daß Polen sich ver¬
pflichte, die Gelder ausschließlich für Rü¬
stungsankäufe in England und nicht in an¬
deren Ländern anzulegen . Der Leiter der
Polnischen Abordnung , Oberst Koc, habe be¬
reits am Donnerstag , wie der politische
Korrespondent des „Daily Expreß " meldet,
die Absicht gehabt, nach Warschau zurückzu¬
fliegen . Er habe aber seine Abreise verscho¬
ben und gewisse Kompromiß -Vorschläge un¬
terbreitet . Die Stimmung sei ziemlich düster.

Im gleichen Sinne berichtet der diploma¬
tische Korrespondent des „Daily Telegraph ",
der seine Meldung mit der Erklärung schließt,
daß die polnische Abordnung sich Donners¬
tag abend telefonisch mit dem polnischen
Außenminister Beck in Verbindung gesetzt
habe. So wie die Dinge Donnerstag abend
gestanden hätten , sei es unwahrscheinlich , daß
es Polen möglich sein würde , irgendeine An¬
leihe auf der angebotenen Grundlage über¬
haupt anzunehmen.

„Daily Expreß " warnt vor einer Anleihe
an Polen . Man habe beabsichtigt, Polen
Geld zu leihen , damit es englische Waffen
kaufen könne. Das sei schon schlimm genug,
denn England brauche alle seine Waffen für
sich selbst. Jetzt aber forderten die Polen,
daß sie das britische Geld für den Ankauf von
Waffen in anderen Ländern ausgeben könn¬
ten, das sei noch schlimmer.

Die dritte Unterredung
Arita -Craigie

„Einige Fortschritte hinsichtlich eines
Nebereinkommens"

Tokio, 21. Juli . (Ostasiendienst des DNB .)
(Eig . Funkmeldung .) Die dritte Unterredung
zwischen Außenminister Arita und dem bri¬
tischen Botschafter Craigie begann Freitag
um 11 Uhr japanischer Zeit und wurde 12.45
Uhr beendet.

Das CommuniqnL des japanischen Aus¬

wärtigen Amtes besagt, daß in der Unter¬
redung „einige Fortschritte hinsichtlich eines
Uebereinkommens " gemacht wurden . Die
nächste Besprechung ist auf den morgigen
Samstag festgesetzt worden.

Schwere Unwetter in Südbayern
In Kempten zerschlug der Hagel zahlreiche
Fensterscheiben — Erhebliche Schäden im

Kochelsee-Gcbiet

Kempten im Allgäu, 21. Juli . (Eigene
Funkmeldung .) Ein schweres Unwetter mit
Hagelschlag von selten erlebter Heftigkeit ging
in den Nachmittagsstunden des Donnerstag
über Kempten nieder . Die Eiskörner Hagel¬
ten fast eine Viertelstunde lang auf Häuser
und Straßen nieder und zertrümmerten
viele Fensterscheiben. Die Abflußkanäle konn¬
ten die Wassermassen nicht mehr aufnehmen,
sodaß an vielen Stellen der Stadt das Was¬
ser in die Häuser eindrang . Die Wasserwehr
mußte zur Hilfeleistung eingesetzt werden,
um das Wasser aus den Kellern zu pumpen.
In den Gärten und Anlagen ist durch das
Unwetter außerordentlicher Schaden ange¬
richtet worden.

Kochel (Oberbahern ), 21. Juli . Ueber dem
Kochelsee-Gcbiet entlud sich am Donnerstag
abend ein Unwetter , das schlimmste Auswir¬
kungen hatte . Ein außerordentlich heftiger
Wolkenbruch ging einem Hagelschlag voraus,
der etwa 25 Minuten dauerte und in solcher
Gewalt in dieser Gegend noch nie erlebt
wurde.

Am stärksten wütete das Unwetter in der
Gegend von Großweil , Schlehdorf u. Kochel.
Hier wurde die Ernte auf den Feldern zu
einem großen Teil vernichtet . Hunderte star¬
ker Alleebäume sind von der Gewalt des
Sturmes entwurzelt . In den Dörfern wur¬
den sämtliche Obstbäume völlig entlaubt.

Der Telefonverkehr ist in Großweil,
Schlehdorf und Urfeld unterbrochen.

Wie Lord Stanhope  im Oberhaus mit¬
teilte, wird das Oberhaus am 4. August in die
Ferien gehen. Es sei „möglich", falls inzwischen
eine Einigung erzielt würde , daß man vorher
noch das Gesetz über die Rüstungsanleihe an
Polen beraten müsse.

Parole-es Ariedens
Auftakt der KdF-Rcichstagung.

Hamburg, 21. Juli . Den Auftakt der diesjäh¬
rigen großen KdF -Reichstaguug bildete wieder
der schon traditionell gewordene Empfang der
in - und ausländischen Presse durch den Reichs-
organisationsleiter in den herrlichen Räumen
des stolzen KdF -Schiffes „Robert Ley", das
über die Toppen geflaggt hatte . Weit über 100
Pressevertreter , darunter eine große Zahl aus¬
wärtiger , nahmen an dem Empfang teil.

Dr . Leh wies auf den starken Besuch des
Auslandes bei den Hamburger KdF -Tagungen
hin . Die Tagung habe im Auslände schon viele
Freunde gefunden, die nun alljährlich kommen,
und die sich nicht beirren lassen durch Lügen
und Falschmeldungen . Er wies dann auf den
französischen Feiertag des 1t. Juli hin, der in
diesem Jahr ganz im Zeichen der Kriegshetze,
der Nervosität und Hysterie stand und verglich
ihn mit den Feiertagen des deutschen kulturel¬
len Lebens, dessen höchster, der Tag der Deut,
scheu Kunst, jetzt in München gefeiert wurde.
Der Führer,  so sagte Dr . Ley, beweise tag.
lich, daß er n i cht a u f e i n e n K r i e g hin-
ii r b e i t e.

Dieses Fest in Hainburg sei eine Art Fort¬
setzung der Münchener Tage . „In AZiuchen
war die Kunst  triumphierend — so betonte
Dr . Ley —, in Hamburg soll es die Freude
sein. Wir wollen ein Fest der Volksgenteinschaft
feiern . Ein Fest der Freude und des Friedens-
Dieses Fest soll aber auch ein Fest der Kraft
und Gesundheit seiir, aber kein Fest der Ge¬
walt , ein Fest der Selüstsicherheit und der
Selbstbeherrschung , der Bolkwerdung und der
sozialen Gerechtigkeit."

„Wir wollen," so schloß der Rcichsorganisa-
tionsleiter , „daß „Kraft durch Freude" eine
Parole des Friedens für die Welt wird. Wir
wollen sie als antimarxistischeParole Hinaus¬
rufen, denn wir wollen der Parole , daß die
Arbeit eine Last wäre, cntgegentreten."

Anfrage im Unterhaus
Die „überlegenen deutschen Kreuzer"

London, 20. Juli . Der Labour-Abgeordnete
Fletcher  fragte im Unterhaus , ob die Admi¬
ralität irgend etwas tun werde, um einen
Ausgleich für den Bau überlegener deutscher
Kreuzer zu schassen. Diese deutschen Kreuzer
seien allen englischen Kreuzern , die im Dienst
oder im Bau seien, überlegen . Der parlamen¬
tarische Sekretär der Admiralität Shakespeare
wußte darauf nur zu erwidern , daß man kei¬
nen Bau neuer Schiffe als direkte Antwort
auf diese deutschen Kreuzerbauten plane . Er
müsse aber Fletcher darauf Hinweisen, daß das
britische Empire bereits 15 Kreuzer mit 8-Zoll-
Geschützen Habel

Im Ein -Mann -U-Boot unter Wasser
Barney Connett , ein Mechaniker aus Chicago,
hat dieses kleine Unterseeboot konstruiert , mir
dem er bei Tanchversncyen im Hudson eine
Stund - unter W- sser blieb. Weltbild -M ).



Moivtorvs wilmbsmM Zugkatajtrophe in Danzig
Es hat ganz den Anschein, als ob di« Zu¬

sammenkünfte BonnetS mit dem Pariser
britischen Geschäftsträger und das Telephon¬
gespräch des Außenministers mit dem französi¬
schen Botschafter in London Corbin  zu dem
Ergebnis geführt haben, daß England und
Frankreich eine neue Anstrengung  in
Moskau unternehmen werden, bevor der Ur-
lanbszug Molotows nach dem Kaukasus startet.

Der Quai d ' Orsay  scheint sich für diesen
letzten Klimmzng eingesetzt und in dieser Rich¬
tung auf das Foreign Office eingewirkt zu
haben. Der offiziöse „Petit Parisien"
meint sogar, daß schon Donnerstag neue An-
lvcisungen an den britischen und französischen
Botschafter in Moskau abgehcn würden . Ob
dieser neue Bittgang  im D -Zug -Tempo
mehr Erfolg haben wird als die bisherigen,
wagt man in Paris aber nirgends zu be¬
haupten.

Man beschränkt sich nur charauf zu erklären,
daß es doch immerhin „mögli  ch" sei. Gleiter
dieser neue Versuch Englands und Frankreichs
erneut an dem Moskauer Widerstand ab, so
dürfte zwangsläufig eine neue lange Panse
eintreten und das Foreign Office und der
Quai d'Orsay müßten sich dann schon Wohl
oder übel in Geduld fassen, bis Herr Molo-
tow seinen Kuraufenthalt beendet hat . Demo¬
kratische Nervosität und sowjetrnssische Gleich¬
gültigkeit können kaum besser demonstriert
werden, als an diesem Wettrennen um den
Urlanbszug Molotows.

Die Londoner Presse  gibt offen zu.
daß in den britisch-polnischen Anleihever¬
handlungen  ernste , bisher noch nicht über-

.wundene Schwierigkeiten aufgetaucht seien. Die
Schwierigkeiten werden darauf znrückgeführt,
daß der Schatzkanzler Sir John Simon  die
Gewährung der britischen Anleihe an Polen
an verschiedene weitgehende Bedingungen
geknüpft hat. die von der Polnischen Regierung
abgelehnt worden sind.

In den bisherigen Verhandlungen , die in
zwei Etappen in London zwischen dem Außen¬
minister Lord Halifax , dem Schatzkanzler Sir
Föhn Simon und dem Finanzsachverständigen
der Londoner Regierung , Sir Frederic Leith-
Roß auf britischer Seite , dem polnischen Bot¬
schafter Graf RaHynski und dem polnischen
Unterhändler Oberst Koc auf Polnischer Seite,
geführt worden sind, war nun vereinbart wor¬
den. daß Polen einmal einen Rüstungs-
kredit  von 8 Millionen Pfund und zum
andern eine direkte  britisch -französische A n -
Ic ' he  von 8,5 Millionen Pfund erhalten soll.
Die britische Regierung hatte sich bereit erklärt,
von der direkten Anleihe an Polen einen Be¬
trag von 5 Millionen Pfund zu übernehmen,
wahrend der Restbetrag von 3,5 Millionen
Pfund von Frankreich aufgebracht werden
sollte.

Die polnischen Unterhändler haben nun in
den letzten Verhandlungen ihrerseits die For¬
derung gestellt, daß der polnischen Regierung
in der Verwendung der Kredite keinerlei Be¬
grenzungen auserlcgt werden. Die polnischen
Unterhändler sollen darauf hingewiesen ha¬
be», daß Polen dringend  eine sofortige
Ergänzung  seines Kriegsmaterials benö¬
tige und daß die britische Rüstungsindustrie
gegenwärtig nicht in der Lage sei. den polni¬
schen Bedarf in dem dringend notwendigen
Ausmaß zu decken.

Der „Daily Telegraph"  deutet , offen¬
bar um den polnischen Bundesgenossen nicht
zu verletzen, in einer äußerst vorsichtigen Form
an. in den jetzt in Warschau geführten Be¬
sprechungen zwischen dem Generalinspekteur
der britischen Ueberseestreitkräfte, Fron¬
st  de , und den Polnischen Militärbehörden
hätte sich ergeben — was übrigens in Frank¬
reich schon seit langem bekannt sei —, daß die
polnischen Kriegsmaterialbestände auf einzelnen
Gebieten erhebliche Lücken  anfwiesen , die
jetzt mit größter Beschleunigung aufgefüllt
werden müßten.

Die polnischen Unterhändler sollenerklärt ha¬
ben. daß die amerikanische  Rüstungs¬
industrie in der Lage wäre, weit schneller als
die britische Industrie Polen mit dem ständig
benötigten Kriegsmaterial zu versorgen . Dage¬
gen soll nun das Schatzamt kategorisch ver¬
langt haben, daß das gesamte für Polen in
Aussicht genommene Nüstungsguthaben von 8,5
Millionen Pfund ausschließlich  für Auf¬
träge an die britische  Rüstungsindustrie zu
verwenden ist. Dies ist die eine der bisher noch
nicht überwundenen Schwierigkeiten.

Die zweite Schwierigkeit liegt, soweit fick bis-

Teusationelle Aussage « des polnischen Lokomotivführers
Danzig, 20. Juli . Der Hauptangeklagte an

der Katastrophe bei der polnischen Eisenbahn
auf dem Danziger Hauptbahnhof am Himmel¬
fahrtstage 1939, der Lokomotivführer Paul
Luszaj,  ist nunmehr aus dem Krankenhaus
entlassen und in Danzig in Untersuchungshaft
genommen worden- Luszaj hat bei dem Unfall
den rechten Arm  verloren.

Vor dem Untersuchungsrichter gab der 49-
jährigc Lokomotivführer an, er habe bisher
nur Güterzüge  geführt und sei an dem
Tage der Eisenbahnkatastrophe zum erstenmal
mit der Führung eines D -Zuges beauftragt
worden . Man habe ihm keine Informa¬
tionen  gegeben , wie er die Geschwindigkeit
des Zuges , besonders bei der Durchfahrt auf
dem Danziger Hauptbahnhof , einrichten sollte.
Er habe zwar von sich aus die Geschwindigkeit
vor der Einfahrt in den Hauptbahnhof ermä¬
ßig , jedoch könne er nicht angeben, wie weit
er die Geschwindigkeit heraügemindert habe.

Der T a cho m e t e r st r e i f e n, der dem Be¬
schuldigten vorgehalten wurde, gibt bekanntlich
eindeutig Auskunft über die Geschwindigkeit,
die der Zug bei der Fahrt durch den Danziger
Bahnhof hatte . Kurz vor dem Bahnhof Dan¬
zig ist der Zug mit einer Geschwindigkeit von
mehr als 80 Ki -lometer  in der Stunde
gefahren und noch mit 75 Stundenkilometer
fuhr er in das Gleisgewirr des Hauptbahnho-
fes ein. Die Geschwindigkeit stieg sogar bis
kurz vor der Katastrophe erneut auf 78 Stun¬
denkilometer, obwohl eine starke Kurve den
Lokomotivführer zu besonderer Vor¬
sicht  hätte 'mahnen müssen. Voraussetzung
wäre natürlich die Kenntnis des Danziger
Eisenbahngeländes gewesen, die der Beschul¬
digte jedoch entschieden abstreitet.

Auf jeden Fall scheint nicht nur subjektives

«erschulden des Lokomotivführers vorzukiegen,
vielmehr dürften nach Aussagen des beschul¬
digten Beamten der Hauptgrund für die Ka¬
tastrophe mangelhafte Ausbildung
und vor allem ein Mangel  an geeigneten
Anweisungen  von seiten der polnischen
Eisendahnverwaltung sein. Gegen den Lokomo¬
tivführer ist Haftbefehl  erlassen worden
wegen fahrlässiger Transportgefährdung und
fahrlässiger Körperverletzung. Die Hanptver-
handlung wird genaue Klarheit erbringen. Mit
«»geklagt ist aber die berüchtigte „Pol¬
nische Wirtschaft ", die einen Gnterzug-
lokomotivführer ohne Anweisung und War¬
nung mit einem D -Zug durch den Danziger
Hauptbahnhof brausen läßt.

Zwischenfall bei Danzig
Polnischer Angriff auf Danziger Grcnzbeamten

Danzig, 20. Juli . Ein Danziger Zollbeam¬
ter stieß am Donnerstag in der Richtung der
Grenzstation Postelan bei einem Patrouillen-
gang auf einen Polnischen Beamten , von dem
er angegriffen wurde . Der Polnische Beamte
legte vom polnischen Boden ans auf den Dan¬
ziger Beamten ohne vorherigen Anruf das
Gewehr an . Der Danziger Zollbeamte wurde
dadurch gezwungen, seinerseits von der Waffe
Gebrauch zn machen und hat in der Not¬
wehr  auf den polnischen Beamten geschossen.
Der Danziger Beamte begab sich sofort zu dem
polnischen Beamten , der offenbar verletzt war,
um ihm zu helfen. Fm gleichen Augenblick
näherten sich zwei weitere polnische Grenzbe¬
amte. Um weitere Zusammenstöße zu verhin¬
dern, zog sich darauf der Danziger Beamte
wieder zurück und machte sofort Meldung von
dem Vorfall . Die Untersuchung ist im Gange.

Göriug im NuhrgebieL
Besichtigung der Kanäle und Flüsse

Berlin , 20. Juli . E eneralfeldmarschall Gö,
ring  hat am Mittwoch nach der Besichtigung
von Teilen des Westwalles und der Luftver¬
teidigungszone West mit seinem Motorschiff.
Karin 2 den Rhein stromab vonMannheim
bis Duisburg  befahren.

Der Feldmarschall unterrichtete sich bei die¬
ser Fahrt auf das genaueste über den Stro m-
lauf und den Zustand der Ufer-  und!
Hafenanlagen.  Das besondere Interesse
des Feldmarschalls galt dabei dem Umfang
der Schiffahrt auf dem Rhein  und dest
au den Ufern des deutschen Stromes angesie¬
delten mannigfachen Industrien.

Neberall , wo die Karin 2 von der Bevölke¬
rung erkannt wurde , nmbrandete herzlicher
Jubel  das Schiff. Der Ĝeneralfeldmarschall
mußte immer wieder vom Deck der Jacht den
an die Ufer , auf die Brücken und Stege her¬
beigeeilten Volksgenossen danken. Auch von
ollen vorüberfahrenden Schiffen, Kähnen und
Booten wurde Hermann Göring begeistert zu¬
gerufen und zugewinkt.

Am Donnerstag ist der Feldmarschall an
Bord der Karin 2 über die Kanäle und
Flüsse des Ruhrgebietes  weiterge -,,
fahren . '

Deutscher Koks sör Frankreichs Erze
Die neuen deutsch-französischen Wirtschaftsabkommen

Berlin , 20. Juli . Ueber die am 30. Juni die¬
ses Jahres in Paris abgeschlossenen neuen
deutschen Wirtschaftsabkommen  mit
Frankreich erfahren wir von zuständiger Seite
folgendes:

Der deutsch-französische Wirtschaftsvertrag
vom 10. Juli 1937 wurde nach Ablauf seiner
zweijährigen Laufzeit am 30. Juni 1939 auto¬
matisch  um ein weiteres Jahr bis zum 30.
Juni 1940 verlängert.  Trotz der leider ein-
getrctenen sehr bedeutsamen Einschränkung
des beiderseitigen Warenaustausches waren sich
beide Regierungen dennoch vorbehaltlos dar¬
über einig, daß die vertragliche Grundlage der
Wirtfchafts - und Finanzbeziehnngen beider
Länder aufrechterhalten bleiben müsse.

Die nun am 30. Juni in Paris vom fran¬
zösischen Außenminister Bonnet  und dem
französischen Unterhändler H. Alp Hand
einerseits , vom deutschen Botschafter Grasen
Welczek  und dem deutschen Unterhändler,
Gesandten Dr . H e m m e n, andererseits Unter¬
zeichneten Ergänzungsabkommcn sichern uns
für die kommenden sechs Monate des Jahres
1939 die Eisenerzbezüge  aus Frankreich
und Französisch-Nordafrika in der vollen Höhe
des. abgelaufenen Jahres . Der französische
Koksbedarf,  der im vergangenen Jahr auf
ein Minimum abgesunken war , ist jetzt im An¬
steigen begriffen, so daß hier eine gesteiger¬
te Belieferung  zngesagt werden konnte.
Darüber hinaus ist die Bezahlung  der
Eisenerzbezüge wie in den früheren Verträgen
in voller Höhe aus Mitteln der deutschen Aus¬
fuhr sichergestellt  worden.

Die beiden Abkommen sehen ferner beson¬
dere Mittel für den Bezug des für uns wichti¬
gen Okoume Holzes  und anderer Kolo¬
nialhölzer  vor . Sie regeln ferner eine An-

yer beurteilen läßt , in der polnischen Forde¬
rung , daß die in Anssicht genommene direkte
Anleihe für Polen in Höhe von 8,5 Millio¬
nen Pfund nicht in Pfund oder Franc , son¬
dern in Gold  ausgezahlt wird . Die polnische
Regierung hat offenbar zu der britischen und
französischen Währung kein allzu großes Ver¬
trauen und will sich vor der Jnflationsgefahr
schützen. Auch diese polnische Forderung scheint
nun vom Schatzamt abgelehnt worden zu sein

zahl finanzieller Erleichterungen für den
Transfer von privaten Forderungen und ent¬
halten schließlich die Freigabe gewisser Sper¬
rungen von Finanzforderungcn deutscher Ver¬
sicherungsgesellschaften, die noch aus den Be¬
schlagnahmen des Versailler Vertrages her¬
rühren . „

Ein wichtiges Ergebnis dieser Verhandlun¬
gen ist endlich die Wiederaufnahme des Wir t-
schaftsverkehrs  zwischen dem Protekto-
ratsgebiet Böhmen und Mähren  einer¬
seits und Frankreich sowie seinen Kolonien an¬
dererseits . Frankreich gibt ab 1. Juli 1939,
jedoch mit rückwirkender Kraft , für die Kon¬
tingente vom 1. April ds . Js . ab die Einfuhr
der Waren des Protektoratsgebietes nach
Frankreich gemäß den französisch-tschechischen
Abkommen vom 7. März 1939 frei, so daß also
praktisch die inzwischen eingetretene Unterbre¬
chung der Ausfuhr des Protektoratsgebietes
nach Frankreich voll nachgeholt werden kann.

Diese Kontingente  sind zwar mit Rück¬
sicht auf die hier ausfallende Slowakei sowie
einiger schutzbedürftiger französischer Indu¬
strien um ca. 25 v. H. gekürzt  worden , doch
ist dafür ein angemessener Ausgleich  bei
der kontingentierten französischen Einfuhr nach
dem Protektoratsgebiet geschaffen worden.
Frankreich wird die Ursprnngsbczeichnung
„Böhmen -Mähren " auf den Waren des Pro¬
tektoratsgebietes im Sinne des Gesetzes über
den Bczeichnungszwang ungehindert zulassen
und es gibt sofort die beschlagnahmten tsche¬
chischen Finanzforderungen und Guthaben in
Frankreich in Höhe von 20 Millionen Francs
frei.

Gewitter über England
London, 20. Juli . Ueber ganz England gingen

zahlreiche schwere Gewitter nieder , die zum
Teil großen Schaden anrichteten . Der Blitz
schlug in den Sender von Droitwich,
so daß die" Sendungen unterbrochen werden
mußten und noch nicht wieder ausgenommen
werden konnten. Weiter wurde das Elektrizi¬
tätswerk in Stainburn (Cumüerland ) vom
Blitz getroffen. Es entstand ein Brand , durch
den die Stromversorgung für sechs Stunden
unterbrochen wurde.

Für Münchener Politik
Ein bemerkenswerter Zwischenfall auf dem

Lehrerkongreß
Paris , 20. Juli . Gegenwärtig hält der fran¬

zösische Lehrerverband seinen Landeskongreß
ab, der von jeher von marxistischen
Theorien beherrscht  war . In ihm fin¬
den sich sämtliche marxistischen und Pazifistischen
Spielarten . Entsprechend dem politischen Dis-
kuffionsbedürfnis der Verbandsmitglieder
nimmt die Außenpolitik  einen breiten
Raum aus der Tagesordnung ein. Dabei kam
es zu erhitzten Diskussionen insofern , als sich
„Münchener " und „Antimünchener " eine Rede¬
schlacht lieferten.

Der Verbandsvertreter Bureau  verursach¬
te mit seinen Erklärungen große Bewegung im
Sitzungssaal . Er sagte nämlich: „Wenn wir
noch einmal zwischen einem neuen München
und dem Krieg zu wählen hätten , Würden wir
nicht einen Augenblick zögern . Wir würden ein
neues München wählen . Italiener und Deut¬
sche haben das Recht, zu leben. Gewähren wir
ihnen also wirtschaftliche Konzessionen. Diese
Haltung bringt nicht mehr Risiken ein als eine
Politik der Festigkeit und der Ueberrüstung ".
Diese Erklärungen des Redners stießen bei
einem Teil der Kongreßmitglieder auf schärfste
Feindseligkeit, während die Mehrheit ihm l^ -
haften Beifall spendete.

Englands „höfliche" Marine
Einkreisungsbesuch im östlichen Mittelmeev

Auch das Schwarze Meer soll beglückt werben
London , 20. Juli . Wie der Parlamentarisch«

Sekretär der Admiralität im Unterhaus bg-
kanntgab , werden britische Kriegsschiffe ver¬
schiedenen Mittelmeerhäfen in der nächsten
Zeit „Höflichkeitsbesuche"  abstatten.
Nach dem bereits erfolgten Besuch in Athen
würden britische Kriegsschiffe in Kürze auch
andere griechische  Häfen aulaufen . Anfang
August werde der Kommandierende des Mit¬
telmeergeschwaders mit seinem Flaggschiff
Istanbul  besuchen , während gleichzeitig ein
anderes Schlachtschiff Smyrna  anlansen
werde. Man werde auch Besuch in rumäni¬
schen , sowjetischen  oder bulgarischen
Häfen erwägen. Wenn das Programm für die
nächste Zukunft ansgearbeitet seü

Schweizer Flugzeug verunglückt
Konstanz, 20. Juli . Donnerstagnachmittag

verunglückte das planmäßige . Schweizer Ver¬
kehrsflugzeug HB -JXA der Strecke Wien-
Zürich in der unmittelbaren Nähe des Flug¬
hafens Konstanz,  als es eine Notlandung
vornehmen wollte . Die aus Flugkapitän A k-
kermann  und Flngmaschinist Mainhart
bestehende Besatzung, sowie vier Fluggäste ka¬
men dabei ums Leben. Dieser Unfall trifft die
Schweizer Luftfahrt ganz besonders hart , da
die Swissair in Flugkapitän Ackermann einen
ihrer bewährtesten Pioniere verliert . Acker¬
mann war nicht nur einer der bekannteste»
Verkehrsslieger , sondern hat sich auch als
Schriftsteller durch eine Reihe vielbeachteter
und erfolgreicher Bücher einen Namen gemacht.

Ah , man
-ic rechte Wonne I MM?

Mi'
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/Ins Württemberg
— Eislingen. (Weil er Streit bekam .) Vor dem

Postgebäude kam es zu einem Verkehrsunfall, bei dem ein
Eislinger erheblich verletzt wurde. Die Schranken am schienen¬
gleichen Bahnübergang waren geschlossen, wodurch sich meh¬
rere Fahrzeuge und Fußgänger ansammelten. Ein Mann ge¬
riet mit einem Motorradfahrer in Wortwechsel, wodurch er
offenbar übersah, daß die Schranken hochqingen und sich
dis Fahrzeuge in Bewegung fetzten. So wurde er von einem
Auto anaefahren und zu Boden geschleudert, wobei er eine
schwere Kopfverletzung davontrum

— Uiiterdknfsteiten, Kr. Crailsheim. (Schwerer Ver¬
kehrsunfall .) Auf der .Heimfahrt von der Dinkelsbüh-
ler Kinderzecho stürzte der 25jährigs Hugo Regner so un-
glückkiäi vom Motorrad, daß er mit einem doppelten Schä¬
delbruch aufgeiunden wurde. In der darauffolgenden Nacht
ist der junge Mann seiner schweren Verletzung erlegen.

Drei Kinder erirunken
— Bietigheim. Der 15 Monate alte Hans Scholl fiel

in einem unbewachten Augenblick in ein im Garten eingsgra-
benes Faß, das mit Wasser gefüllt war. Bis der Unfall
entdeckt wurde, mar es schon zu spät und die angestellten Wie¬
derbelebungsversuche blieben erfolglos.

— Kirchentellinsfurt, Kr. Tübingen. Der 10jährige Wal¬
ter Stückle aus Wannweil, das einzige Kind seiner Eltern,
hatte sich an den Neckar begeben, um in der Nähe eines
Baggersees zu baden. Plötzlich wurde der Junge von seinen
Kameraden vermißt. Allem Anschein nach ist er in ein Bap-
gerloch geraten und ertrunken.

— Sigmaringen. Der zweijährige Knabe Horst Horn,
Sohn des Rangieraufsehers Adolf Horn, entfernte sich un¬
beaufsichtigt vom Wohnhaus seiner Eltern und lief an die
in der Nähe vorbeisließsnde Donau. Plötzlich fiel das Kind
in die hachqrhenden Fluten. Erst nach mehrstündigen Ber¬
gungsversuchen konnte man die Leiche finden.

Im llnwettergebiet des Remstals.
— Waiblingen. Landesbauernführer Arnold unternahm

zusammen mit Kreisleiter Dickert, Landrat Sinn, Kreisge-
schästsführer Paulus, Kreisbauernführer Jung und Kreis¬
wirtschaftsberater Böhringer eine Besichtigungsfahrt durch das
am Samstag von einem Unwetter stark heimgesuchte untere
Remstal. Die am stärksten betroffene Gemeinde Schnait—
hier wurden die Weinberge besonders stark mitgenommen—
war das erste Ziel der Fahrt. Weiter oing es über Veutels-

)ach, Geradstetten, Rohrbronn, Hößlinswart, Eleinacy,
Oppelsbohm, Oedernhardt, Birkenweißbuch, Vorderweißbuch,
-Necklinsberg, Krehwinkel, Asperglen, Unterschlechtbach nach
Rudersberg und wieder zurück nach Waiblingen. .Durch die
Besichtigung und die Aussprachen mit den Geschädigten konn¬
ten sich die Teilnehmer an der Fahrt ein Bild von den schwe¬
ren Verlusten machen, die das Unwetter zur Folge hatte.

- Stand der Tierseuchen in Württemberg. Nach den
Berichten der beamteten Tierärzte war am 15. Juli 1939 ver¬
breitet: Maul- und Klauenseuche in 5 Kreisen mit 5 Gemein¬
den und 6 Gehöften; Kopfkrankheit der Pferde in 10 Kreisen
mit 19 Gemeinden und 19 Gehöften: Ansteckende Blutarmut
der Pferde in 24 Kreisen mit 81 Gemeinden und 94 Ge¬
höften; Schweinepest in 2 Kreisen mit 3 Gemeinden und 3
Gehöften: Faulbrut der Bienen in 5 Kreisen mit 5 Gemein¬
den und 16 Gehöften.

Die zweite Gauwertungsfahrt des DDAC.
— Stuttgart. Im Rahmen des Heimatwettbewerbes des

DDAC. Gau 13 findet am kommenden Sonntag die zweite
Gauwertungsfahrt statt. Die Teilnehmer des Heimatwett¬
bewerbes haben seit der Eröffnung im Mai tüchtig Punkte
gesammelt. Nun werden sie zur Abrundung ihrer bisherigen
Ergebnisliste und zur Erringung des wertvollen Wander¬
preises von Gauleiter Reichsstatthalter Murr  aus allen Tei¬
len Württembergs nach Sigmaringen kommen, wo vor der
Polizeiwache am Rathaus von 12.45 bis 14.30 Uhr dis
Kontrolle sein wird. , ^ Ĥ h ist auch eine Kundgebung
der DDAC.-Kraftfahrer, bei der Eauführer Dr. Vlaich,
Regierungsdirektor ,<nd Bürgermeister Strasßle
sprechen werden.

KN» WtAssL
Hölle unö Himmel eines Verbannten

Von t.ui» ! ckudle>
Arheberrechtsschutz Roman -Verlag A. Schwingenstein. München

3tz. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
„Doch treten Sie, Mister Prokoff, im allgemeinen der

Auffassung bei, daß eine Frau den Betrieb derartiger Ge¬
schäfte, wie das meinige, lieber dem männlichen Gescblechte
überlassen soll?"

„Ich habe über diese Frage noch nicht nachgedacht, Miß
Stevenson, wenn ich aber wirklich dieser Auffassung gewesen
wäre, so hätten Sie mich eines andern belehrt!"

Michael sah mit einem warmen Blick in die Augen seines
schönen Gegenübers, welche mit einem freundlichen Lächeln
den Blick zurückgab.

Miß Mary ließ sich auf einen der Dcckstühle nieder.
„Ich danke Ihnen verbindlichst für das Kompliment,

Mister Prokoff", sagte sie mit einem weichen Ausdruck in
dem marmorstrengen, stolzen Antlitz und ihre Augen blickten
in die Weite der See, wo sich die Kielspur ihrer Jacht mit
glitzerndem Schaum am Horizont verlor. „Sehen Sie, an dem
Tage, wo wir uns kenncnlcrnten, wurde ich achtundzwanzig
Jahre alt. — In Europa würde man von mir sagen: ein
reichlich spätes Mädchen! — Oft denke ich daran, wie viele
meiner Schulfreundinnen sich nur um den Ehegatten und die
geliebten Babies kümmern; währenddessen bin ich als das
Leitroß in die Deichsel meiner Unternehmungen gespannt, an¬
statt dieses meinen Direktoren zu überlassen! — Ich habe
manchmal die Empfindung, ob nicht doch die fortgesetzte männ¬
liche Betätigung den femininen Charakter einer Frau unter¬
gräbt, so daß sie allmählich die Fähigkeit verliert, in dem
Manne den Lebensgefährten zu sehen, dem sie doch von Natur
aus untergeordnet sein soll?"

Michael schwieg! Was sollte er auch dazu sagen? Als er

Di« Wettkämpfer ber SA.«Gruppe Südwest nach Berlin
abgereist.

— Stuttgart. Dis 270 Wettkämpfer der SA.-Erupps
Südwest, die bei den Reichswettkämpsen der SA. in Berlin
als Einzel- oder Mannschaftskämpfer für ihre Gruppe um
den Sieg ringen werden, verließen am Mittwochabend mit
dem fahrplanmäßigen Schnellzug Stuttgart. Sturmführer
Weiß, Sportrefcrent der SA.-Standarte 119, führte den
Transport. Aus allen Standarten Württembergs und Ba¬
dens sehen sich diese Männer zusammen. Ihr Kampf wird
nicht leicht sein, treffen sie doch in Berlin auf die Vesten
der übrigen 24 SA.-Eruppen. Zuversicht und Selbstvertrauen
sprach aus den Mienen der Männer, die sich in monatelanger
harter Arbeit auf diese Wettkämpfe vorbereitet hatten. Viele
Angehörige und Bekannte hatten die Wettkämpfer zum
Bahnhof begleitet. Auch Obergruppenführer Ludin ließ es
sich nicht nehmen, sich auf dem Bahnsteig von seinen Männern
zu verabschieden.

Die Zag - in Württemberg
Das jagdliche Verwaltungsgebiet von Württemberg.

Hohenzollern mit einem Flächengehalt von rund 2000 000 ha
ist eingeteilt in die beiden Jagdgaue Württemberg-Nord und
Württemberg-Süd-Hohenzollern mit zusammen 37 Jagdkrei-
sen. An der Spitze steht der Landesjägermeister mit dem
Sitz in Ulm; das Stabsamt des Gaujägermeisters Württ.-
Nord befindet sich in Stuttgart, dasjenige des Jagdgaues
Württ.-Süd-Hohenzollern in Ulm. Der Mitgliederstand
der Deutschen Jägerschaft beträgt in beiden Gauen zusammen
über 7000. Nach dem geologischen und landschaftlichen Cha¬
rakter zählt Württemberg wohl mit zu den schönsten und
abwechslungsreichsten Gebieten unseres großdeutschrn Vater¬
landes. Hier vereinigen sich die Landschaftsbilder des Schwarz¬
waldes und der Schwäbischen Alb, des Oberlandes, des
Neckartals und des Schwäbischen Stufenlandes zu einem sel¬
tenen Gesamtbild landschaftlicher Schönheit. Diesem viel¬
gestaltigen Landschaftsbild entspricht der Reichtum der Pflan¬
zen- und Tierwelt. Sind es im Schwarzwald  die mäch¬
tigen dunklen Tannenwälder, die in unübersehbaren Bestän¬
den dem Landschaftsbild einen besonderen Charakter verleihen,
so beleben auf der Schwäbischen Alb und im Unter¬
land  die ausgedehnten Laubholz- und Mischwälder zu allen
Jahreszeiten das Antlitz der Landschaft.

Alle Wildarten vertreten.
Dem Bild der Flora entspricht das der Fauna. Sämt¬

liche Wildarten sind anzutreffen. Das Rotwild mit einem
gegenwärtigen Gesamtbestand von annähernd 2000 Stück
hat seine Heimat im Schwarzwald, im Schönbuch und im
Allgäu. Durch einen jährlichen Abschuß von rund 600 Stück
wird der Bestand in den von den Erfordernissen der Landes¬
kultur bedingten Grenzen gehalten. Die beiden diesjährigen
Rotwildtrophäenschauenin Enzklösterle(Schwarzwald) und
Dettenhausen(Schönbuch) haben gezeigt, daß wir sowohl
in der Bestands- als auch in der Qualitätsverbesserung
wesentlich vorangekommen sind.

Das Rehwild  ist die Hauptwildart unseres Landes.
Bei einem geschätzten Gesamtbestand von 120 000 Stück be¬
trug im Jagdjahr 1938-39 der Abschuß 31616 Stück(ohne
staatseigens Jagden). Auch in denjenigen Revieren, die bis
zum Erlaß des Neichsjägermeisters so ziemlich relftem waren,
ist heute ein Normalstand mit etwa 16 bis 20 Stück je 100 ha
erreicht. Dieser Durchschnittsbestand, der im Unterland und
in dem Gebiet zwischen Donau und Vodensee vielfach höhere
Ziffern erreicht, in den Alb- und Schwarzwaldrevieren da¬
gegen da und dort etwas niedriger ist, verträgt sich durchaus'
mit den Belangen der Land- und Forstwirtschaft.

Der Hasenbesta nd  und die Hasenstrecksn sind da¬
gegen in ständigem Rückstand. Nachdem schon die Hasen¬
strecke der Jahre 1936 und 1937 von 79 942 auf 70 981
Stück zurückgegangen war, läßt das vergangene Jahr mit
einer Strecke von 58 580 Stück ein weiteres katastrophales
Absacken der Hasenstrecke erkennen. Wohl mußten da und
dort seuchenartige Erkrankungen.durch das tierärztliche Lan¬
desinstitut festgestellt werden; Äptikämi« und Knotenseuche
kamen vereinzelt vor, dagegen trat dis Pseudotuberkulose in
mehreren Fällen beängstigend auf.

vor Jahren der kaiserlichen Suite am Zarenhofe zugeteilt war,
war er oftmals mit Damen der amerikanischen Gesellschaft
in Berührung gekommen und er wußte, daß die Amerika¬
nerinnen gerade dieses Thema mit besonderer Freimütigkeit
behandeln. Aber in der dunklen Altstimme dieser schönen
Frau vibrierte ein Ton, der ihm verriet, daß in ihrem stolzen
Herzen vielleicht auch die Sehnsucht nach einein Glücke zit¬
terte, daß ihr bei allem Reichtum noch nicht zuteil geworden.

Die Schiffsherrin schien auch keine Antwort von ihm zu er¬
warten. Ihre blauen Augen blickten wie verschleiert in den
weiten schimmernden Horizont der See. In ruhigem Tonfall
sprach sie weiter:

„Ich weiß, daß man in Europa unser geschäftstüchtiges
Dankcetum mit oftmals schlecht verhehlter Mißachtung an¬
sieht. Schon allein unsere zweifelhaften-Stammbäume, gegen¬
über der mit heraldischen Emblemen überreich signierten
Nhnentraditioncn des klassischen Erdteils. — Man bedenke,
die meisten unserer Großväter hausten noch in Bretterver¬
schlägen und ihre Geschäfte waren derart, daß sie schon die
Gegend vermieden, wo ein Strafgesetzbuch verborgen lag. —
Darum halte ich es für verächtlich, wem: viele Damen aus
den Kreisen der amerika. üschen Finanz dieses gesellschaftliche
Manko dadurch auszubessern suchen, indem sie sich einen abge¬
wirtschafteten Aristokraten kaufen, gleichsam als Einlaßkarte
in die exklusive Welt des alten Europa! — Finden Sie das
nicht maßlos entwürdigend für den persönlichen Wert einer
echten Frau, Mister Prokoff?"

„Ich würde", cntgcgncte Michael langsam und seine dunklen
Augen brannten über das goldblonde Haupt der Amerikanerin,
„niemals meinen Stand und Titel, wenn ich einen solchen
hätte, a» eine solche Frau verkaufen!"

Mary Stevenson hörte den etwas rauhen Klang in der
Stimme Michaels und blickte ihn prüfend an. Aber das ge¬
bräunte, scharfgcschmttenc Gesicht sah ihr ruhig entgegen.

„Ich glaube Ihnen, Mister Prokoff! Es hat auch mir be¬
stimmt nicht an Gelegenheiten gefehlt, die Mode der Aristo-
kratenhciraten meiner Landsmännincn mitzumachcn. Selbst
aus den Kreisen des russischen Hochadels bot mir ein Prinz,
der in Ncwyork im Exil lebt, seine Adelskrone an, die selbst-

Di« noch vor zwei Jahren stark grassierende Wildscha-
densvsychoss wurde in ihrer ehemaligen Heftigkeit wesentlich
abgestoppt, Md' die Klagen sind weniger geworden. So be¬
trug der tatsächlich Zahlte Wildschaden im Jahre 1938-39
17772 Mark gegenüber 30 523 Mark im Vorjahr. Eine An¬
regung des Landjägermeisters, den Wildschadsnersatz durch

Mit dem Fuchs ab schuß stand Württemberg-Hohen-
zollern im Jagdjabr 1937-38 mit 126,76 Stück auf je
10 000 ha an der Spitze sämtlicher deutscher Gaue. Dasselbe
Bild wird sich voraussichtlich auch im Jaqdjahr 1938-39
ergeben. Mit dieser intensiven Bejagung des Fuchses hat die
Jägerschaft ibren guten Willen in bezug auf Verhütung von
Hausgeflügelschädsn unter deutlichen Beweis gestellt.

Der Rebhühnerbestand teilt das Schicksal der Hasen.
Schlechte Witterung und Giftweizen sind wohl die Ursache
dieser Erscheinung. Der Fasan erholt sich da und dort zu¬
sehends. Von einzelnen Kreisen wird eins erfreuliche Auf-
wärtshewegung gemeldet. Auerwild kommt im Schwarzwald
noch namhaft vor; das Birkwild ist jedoch ziemlich selten ge¬
worden. Wo beide noch vorhanden sind, muß trotz aller Scho¬
nung und sonstiger hegsrischer Maßnahmen ein weiterer Rück¬
gang dieser Kulturflüchter festgestellt werden. Der Bestand
und Abschuß der Wildente bewegt'sich erfreulicherweise auf¬wärts.
vertragliche Regelung hälftig auf Verpächter und Pächter zu
übernehmen, ist im ganzen Land in allen Jagdpachtverträgen
durchgeführt. Diese Regelung hat Wunder gewirkt: die Wild¬
schadensklagen sind seltener geworden und die verständige
Einstellung zu den Begriffen Wild und Jagd hat sich ge¬
hoben.

Die Jägerschaft des Landes Württemberg-Hohenzollem
steht als gut ausgerichteter und wohldisziplimerter Marsch-
hlock innerhalb der Deutschen Jägerschaft. Es sind nur noch
vereinzelte, die sich gleichgültig oder in sturer Beharrlichkeit
gegen die jagdlichen Gesetze und die Jagdbehörden steilen.
Diese ewig Unverbesserlichen stehen aber nunmehr endgültig
auf dem „Abschußplan". Dieses gute Bild der Deutschen
Jägerschaft des Landes Württemberg-Hohenzollern ist nicht
zuletztr«: Frucht und die Folge einer unermüdlichen und stet-
ßigen Arbeit der Kreisjägermeister.

Neue Fusion in der Schwäbischen Elektrizitäts-Industrie.
— Giengen. Der HV. der Mittelschwäbischen Ueber-

landzentrale AG. Giengen-Brenz lagen zunächst Geschäftsbe¬
richt und Abschluß für das Geschäftsjahr 1938 zur Be¬
schlußfassung vor. Nach dem Bericht hat die Gesellschaft das
abgelaufene Geschäftsjahr weiter erfolgreich beendet. Es ist
eine Steigerung des Stromabsatzes um 7,4 Prozent gegen¬
über dem Vorjahre zu verzeichnen. Nach Absetzung der Un¬
kosten und nach Zuweisung von 6970 (7525) Mark an die
gesetzliche Rücklage wird einschließlich Vortrag von 6511(1029)
Mark ein Reingewinn non 138 942 (144 011) Mark aus¬
gewiesen, aus dem wieder 5,5 Prozent Dividende verteilt
werden. Dir HD., die von sehr vielen Kleinaktionären be¬
sucht war (mehr als 50 Prozent des Kapitals der Müag
liegt bst der Elektrizitätsversorgung Schwaben AG.), geneh¬
migte den vorstehenden Abschluß ohne weitere Aussprache
und erteilte der Verwaltung Entlastung. Weiter lag der
HV. ein Fusions-Vertrag der Gesellschaft mit der Kraft¬
werke Untere Mindel AG. Burgau zur Beschlußfassungvor.
Dieses Unternehmen, das schon lange seine Stromerzeugung
in das Netz der Müag liefert, hat den Vau eines Wasser¬
kraft-Speicherwerkes bei Oberegg und eines Ausgleichsrverkez
bei Waldstetten in Angriff genommen. Der dort zu erzeu¬
gende Strom wird bei Leipheim ebenfalls in das Netz der
Mittelschwäbischen Ueberlandzentralc geliefert. Im Aktien¬
kapital der Kraftwerke Untere Mindel AG. Burgau war
die Müag Ultimo des vergangenen Jahres mit 405 000 Mark
beteiligt gewesen. Hiervon waren 10 000 Mark voll ein-
gezablt und auf 395 000 Mark ein Viertel mit 98 750 Mark.
Der Besitz an Kraftwerke Untere Mindel-Aktien betrug am
Tage der HV. 20 000 vollbezablte und 210 000 teilbezahlte
Aktien. Die HV., in der 240 000 Mark nom. Vorzugsaktien
und 2152700 Mark Stammaktien vertreten war, geneh¬
migte ebenfalls ohne weitere Aussprache diesen Fusionsvertrag
und wählte neu in den Aufsichtsrat der Müag Dipl.-Ing . Dr.
Waldmann-München, Landwirt Hokch-Heldenfingen undBuch-
dru.ckereibesiker Bollinoer-Gienoen. ^

verständlich das Haus Stevenson hätte mit neuen
besetzen lassen müssen! Meine Bekannten und Verwandten
schienen meine Ablehnung unbegreiflich zu finden. Während
ich es für unbegreiflich fand, daß man so gar kein Verständnis
für solche alberne Nichtigkeiten aufbrachte!"

Michael lobte jetzt im stillen seinen Schutzgeist, der ihm da¬
mals eingegebcn hatte, sich den Namen seines Freundes Pro¬
koff zuzulegen! Wer weiß, was für eine Stellungnahme er
von der extravaganten Amerikanerin erwarten durfte, wenn sie
die Wahrheit gewußt hätte. Und was konnte er annehmen, wie
sich das Verhältnis zur Schiffsbesatzung gestaltet haben würde,
die doch sicher alle die Auffassung ihrer Herrin teilten.

Mary Stevenson stand jetzt von ihrem Liegestuhl auf und
trat zu Michael. Sie legte ihm ihre Hand auf den Arm und
cs war erstaunlich, mit welcher Anmut ein freundliches Lächeln
ihr stolzes Antlitz veränderte.

„Sie sind so nachdenklich geworden, Mister Prokoff! Ich
habe Sie sicher ein wenig erschreckt mit meinen draufgänge¬
rischen Ansichten? — Nun es ist halb so schlimm! Aber es
war doch eine nette Plauderstunde. Ich habe leider nur so
wenig Zeit! Mein Sekretär ist mit den Jnselverträgen in
London, wo sie im Kolonialamt beglaubigt werden müssen,
und er überhäuft mich mit Funktelegrammen. Morgen werden
wir die Südseeinseln erreichen und Sie können ihren neuen
Wirkungskreis besichtigen."

„Ich brenne darauf, ihn kennenzulerncn und habe mich
in den Fachwerken der SchiffSbibliothck schon nach besten
Kräften vorbereitet! Es ist mein aufrichtiger Wunsch, daß es
mir gelingen möge, den mir anvertrautcn Posten zu ihrer Zu¬
friedenheit auszufüllen, Miß Stevenson!"

„Wird cS Ihnen auch nicht zu einsam werden? Denn nur
zweimal im Jahre, wenn die Transportdampfer die Inseln
besuchen, kommen Sie mit Zivilisation wieder einmal in Be¬
rührung. Es ist also schon eine richtige Robinsonade, die Ihrer
wartet."

„Uns Russen liegt die Melancholie im Blute und die Ein¬
samkeit kann niemand mehr willkommen sein als mir. Jedoch,
ich glaube, nach dem mir vorliegenden Studienmaterial wiro
wohl wenig Langeweile-mffommen!" (Fortsetzung folgt.)



Sahara /
ihn damit ehren wollen und weil es sich nach
ihren ungeschriebenen Lebensgesetzen nicht
schickt, einem andern Menschen beim Sprechen
in die Augen zu schauen. Vier verschiedene
Gemeinschaften bilden die großen Tnareg-
stämme im Hoggar, und über jeder steht ein
König, unter diesem leben die Herren, die Ba¬
rone, die wiederum iiber die Freien herrschen.
Und die letzte Kaste ist die der Slaven , Nach¬
kömmlinge jener unglücklichen Neger, die
grausame Sklavenhändler vom Sudan her in
diese Gegend verschleppten und verkauften.

Wieviel Forscher wagen ihr Leben, um das
Geheimnis der Herkunft der Tuaregs und
ihre Sitten und Gebräuche zu ergründen ; der
Deutsche Barth ist einer von ihnen, der lange
bei ihnen weilte und über sie schrieb. Die
einen behaupten, daß sie Nachkommen mit
starkem karthagischen und vandalischcn Ein¬
schlag jener Numidier sind, deren berühmter
König Masinissa noch im Alter von 80 Jahren
Kavallerieattacken gegen die Legionen Roms
befehligte. Andere wieder reden davon, daß
die Tnaregs Wohl von den abendländischen
Rittern abstammten, die nach dem Achten
Krcnzzug in den Bergen des Hoggar ein
sagenhaftes Reich gründeten, das kein Frem¬
der, der es gesehen hatte, lebend verlassen
durfte. Anzunehmen ist, daß Vandalen und
Normannen , die einstens Nordafrikas Küsten
bewohnten, ihr Blut mitbestimmt haben.
Denn wie sollte man sich sonst ihre fast Weiße
Hautfarbe erklären können und die Tatsache,
daß viele Tnaregs blonde Haare haben und
blaue Augen. Sie selbst wissen keine Auskunft
über ihre Herkunft zu geben.

Mimer, die den Schieler tragen
Rätselhafte Herkunft der Tnaregs
Vom Wüstenrauber zum-Polizisten

Wir kennen fast alle das, was Karl May
uns von ihnen erzählt: die Tuaregs sind
Räuber und Mörder . Ja , damals, als sie die
Wüste beherrschten, war es so; sie plünderten
die Karawanen ans. sie mordeten reiche Rei¬
sende und zogen brandschatzend durch die
Straßen der sagenhaften Stadt Timbuktu.
unten am Niger, die von ihnen gegründet
worden sein soll. Bis der Weiße kam mit
seiner Macht und ihrem Treiben ein Ende
machte.

Die Tuareg? sind seßhaft geworden, ihr
König trägt daS „Kreuz der Ehrenlegion",
und viele seiner Untertanen sind in die
Schnambas eingetreten, in die Wüstenpolizei¬
truppe. Dann und wann dienen TnaregS. die
noch den Sinn der Fährte haben, dieses un¬
trügliche Gefühl für den rechten Weg zum
rechten Brunnen (das den meisten von ihnen
schon abhanden gekommen ist), den Wüsten-
reisenden als Führer durch das Chaos des
SandeS. Ihr Geist ist mit Klugheit und List
gewappnet, die große Wüste hat sie und ihr
Leben geformt und bestimmt. Dem Fremden
gegenüber sind sie schweigsam und verschlossen.
Ihr wahres Gesicht verbirgt der Schleier.
Nicht ganz zu Unrecht hat man ihrem Wesen
ein gut Teil Verschlagenheit zngesprochen,
denn lautet nicht eine ihrer alten Weisheiten
so: „Kannst du die Hand deines Feindes nicht
abschlagen, so küsse sie!" Und darum mag der
phrasenhafte Ansruf jenes Mörders in Algier
nicht anders zu werten sein, als er vor den
Schranken des Gerichts, das ihn freisprach,
rief: „Es lebe Frankreich, das über alle Na¬
tionen herrschen möge!" Hans H. Henne.

/WZ Bsm (ZŜ cMLZSSi

Der 30jährige Angeklagte Belach, der wegen
Rückfalldiebstahls und Betruges vor dem Ber¬
liner Schöffengericht stand, war nicht mehr
dazu gekommen, die Pointe des „allerneuesten
Witzes" zu erzählen. Das war peinlich, aber
noch peinlicher für ihn war es, daß das Ge¬
richt die Pointe fand. Sie lautete für den
mehrfach vorbestraften Angeklagten auf ein
Jahr drei Monate Zuchthaus und drei Jahre
Ehrverlust.

In einem Tanzlokal der Berliner Innen¬
stadt hatte sichB. in der Nacht zum 8. Mai
d. I . an einen Manu herangcmacht, der mit
„schwerer Schlagseite" auf seinem Barstuhr
hockte. Dem Wirt fiel unangenehm auf, daß
der Neuangekommene Gast den Betrunkenen
mit gut gespielter Herzlichkeit so häufig um¬
armte, und besonders mißfiel ihm, daß der
Angeklagte dabei besonders verdächtig nahe
mit den Händen an den Rocktaschen seines
Nebenmannes herumstrich. Der Wirt beschloß,
aufznpassen und entdeckte, wie Beloch plötzlich
die Hand aus der Seitentasche der „Bierleiche"
zog. Der Amateurdetektiv Pirschte sich näher
an die beiden heran und hörte B. sagen:
„Kennen Sie schon den allerneuesten? Kom¬
men Sic , den muß ich Ihnen ganz allein er¬
zählen!" '

Er kam aber nicht mehr dazu, die Pointe
des „allerneuesten Witzes" zu erzählen, d. h.

in Wirklichkeit seinem Opfer die Brieftasche
möglichst unauffällig zu ziehen', denn der
Wirt schaltete sich jetzt mit rauher Hand ein
und vcraulaßte die Festnahme des Angeklag¬
ten. Dieser mußte nach anfänglichem Leugnen
gestehen, daß er dem Betrunkenen bereits vor¬
her an der Bar aus der Seitentasche etwa
15 NM . entwendet hatte.

Aber Beloch hatte noch mehr auf dem Kerb¬
holz. Er war in derselben Nacht einige Stun¬
den früher mit einem Bekannten zusammen
gewesen, den er nm 20 RM . angepnmpt hatte.
Nach einer Weile rief er plötzlich ans : „Don¬
nerwetter ! Unverhofft kommt oft! Eben finde
ich noch einen Zwanzigmarkscheinin meiner
Westentasche. Na, dann brauche ich dich ja
nicht anzupnmpen. Hier, nimm dein Geld
zurück!" Mit diesen Worten übergab der An¬
geklagte seinem Begleiter den zusammengefal¬
teten Schein, und dieser steckte ihn in seine
Brieftasche, ohne die Note näher anznsehen,
Am nächsten Morgen erst entdeckte er die Be¬
scherung: B. hatte ihm nämlich einen außer ,
Kurs gesetzten Zwanzigmarkschein an-
geschmiert.

Der Vorsitzende wies nach der. Urteilsver¬
kündung den mehrfach vorbestraften Ange¬
klagten darauf hin, daß die Sicherungsverwah¬
rung für ihn in Frage käme, wenn er noch
einmal straffällig werden würde.

Ritter der
In der italienischen Presse

herrschte in diesen Tagen große Em¬
pörung über ein Urteil, das als
direkte Herausforderung Italiens
angesprochen wird und vom Ge¬
richtshof in Algier gefällt wurde.
Dieser nämlich hatte einen Tuareg,
der im Grenzgebiet zwischen Tripo-
litanien und Algerien mit seiner
Bande einen italienischen Offizier
getötet und auSgeplündert hatte,
freigesprochen.

Die Nacht brach an, als wir über die Ebene
voll El ESnam zu den Zelten der Tuaregs
ritten . Der Mond ging bald auf und beschien
diese ungeheure Geröllhalde, die mit Steinen
und Felsblöcken übersät war, ein Spielplatz
von Riesen, eine Wüstenei ohne Grenzen. Und
doch gingen wir eben noch durch die Gassen
jener fruchtbaren Oase, die man die „Perle"
nennt vor dem Tor der Sahara , durch Ga-
dames. das oben an der tunesischen Grenze
liegt und Wohl zum Schönsten gehört, was
Libyen den Touristen aus aller Welt zu zeigen
vermag, wenn sie einige Hitze und eine strapa¬
ziöse Fahrt durch Steppen und Steinwüsts
vertragen können. Und nun, nach kurzem
Ritt , sahen wir die ersten Zeribas, wie die
Tnaregs ihre Zelte nennen, vor unS.

Eine hohe Gestalt, vermummt bis zu den
Augen, trat uns entgegen und führte uns znm
Amenokal, znm Scheich und Kaid des Stam¬
mes. Aber wieviel anders fanden wir dort
alles, und welch gewaltiger Unterschied
herrschte zwischen dem, was man uns erzählt
hatte von den Herren der Wüste, was wir
gelesen hatten von den tapferen Tuaregs , und

'dem, Was Wir hier vorsanden. Die Zeribas
waren keine Zelte, sondern kleine, runde, aus
Steinblöcken ausgeführte Mauerwerke, die von
zerlumpten schwarzen Decken und Tüchern
überdacht waren. Und überall starrte es von
Schmutz und Dreck, und überall streckten sich
uns bettelnde Hände entgegen. Diese Men¬
schen hier, die auf der Ebene von El Esnam,
unweit der großen Oase, ihr Leben fristeten,
hatten kaum etwas gemein mit jenem stolzen
Volk, das sich während der letzten 150 Jahre
immer wieder den Weißen Forschern und Sol¬
daten entgegensetzte. Sie wußten nichts von
den Streifen durch die Unendlichkeiten der
Wüste, von ungebundenem freiem Leben.

Diese libyschen Tnaregs waren — so er¬
zählte man uns — Außenseiter. Und wenn
man die Berichte moderner Wüstenfahrer ver¬
folgt, so ivird man bald belehrt werden, daß
es immer noch „Herren der Wüste" gibt, die
den Schleier tragen, das breite zweischneidige
Schwert, die Lanze, den Schild, und die sich
nicht mit ihren Sklaven vermischten ivie jene,
die wir oben an der tunesischen Grenze be¬
suchten. Sie haben sich in die Bergwelt des
Hoggar, tief im Herzen der Sahara , zurück¬
gezogen. Dort leben sie; zwar sind sie ein
Hirtenvolk geworden unter dem Zwang der
Verhältnisse. Sie haben ihre Waffen ablegen
muffen und treiben nun etwas Feldanbau und
züchten ihre Herden. Aber immer noch sind
sie die Herren und sprechen verächtlich vom
„Ksuri", vom „Dörfler ", womit sie Arabs und

, Berber meinen. Niemand kennt besser als
sie die Große Wüste, die halbverwehte Piste,
den Weg durch die Unendlichkeit des Sandes.
Und immer noch halten sie sich in Gesten und
Worten wie Herren. Sie wenden den Kopf ab,
wenn sie mit dem Fremden sprechen, weil sie

Das verhängnisvolle Butterfaß . Im Jahre
1500 hatte sich Westfriesland gegen den Herzog
Albrecht, der von dem Kaiser Maximilian mit
diesem Teil aus der Erbschaft seiner Gattin
Maria von Burgund belohnt war, empört.
Graf Edgard von Ostfriesland kam mit seinen
Söldnern und Bauern dem Herzog zu Hilfe
und bezwang die Stadt Gröningen. den Herd
der Empörung . Nur die feste Burg Müden
in der Nähe von Gröningen widerstand noch,
und ihr Kommandant, ein ehrsamer Bürger
Gröningens namens Jan Hoetfliter, hatte ge¬
schworen, sie bis aus den letzten Mann zu ver¬
teidigen. Die Anführer der Belagerer sahen
ein, daß außerordentliche Mittel nötig sein
würden, den mutigen Kommandanten zur
Uebergabe zu bewegen. Sie ließen deshalb ans
Wittewerum das größte Butterfaß holen, des¬
sen weit ausgeschweifter Rand nach friesischer
Art oben breit mit blankem Kupfer beschlagen
war. Dies Butterfaß wurde auf Räder gelegt,
zahlreiche Pferde vorgespannt und in Schuß¬
weite zur Burg herangezogen, so daß die
Mündung , die in der Sonne blitzte, gähnend
gegen Müden drohte. Der Kommandant sah
das Ungeheuer herankommen. Entsetzt über¬
legte er, daß gegen so große Kugeln, wie sie
aus der Mündung eines solchen Niesen¬
geschützes abgefeuert würden, die Mauern sei¬
ner Burg nicht Widerstand leisten könnten.
Er steckte daher seinen Hut heraus, ein Zeichen,
daß er zum Unterhandeln bereit sei. Man be¬
willigte ihm und seiner Mannschaft freien Ab¬
zug, und so ward die Burg erobert — durch
ein Butterfaß.

für die Eigentümlichkeit des Bodensees beson¬
ders hergestellte Apparate.

Neben diesen Arbeiten gehört jedoch zu den
wichtigsten Aufgaben der Anstalt, wie schon
kurz erwähnt, die Untersuchung der Tier - und
Pflanzenwelt. Die zahlreichen Proben , die
das trichterförmige Schleppnetz und der Tief¬
seegreifer aus 251 Meter Tiefe heranfbringen,
beweisen, welche üppige Vegetation auf dem
Seegrund zu Hause ist. Daß der Rhein durch
den Bodensee fließt, weiß jedermann.

Die für die Forschung aber so wichtige
Frage, wo der Rhein durch den Bodensee
fließt, wurde erst jüngst geklärt. In einer
Tiefe von 30 Meter ist von einer Strömung
des Rheins nichts mehr zu erkennen. Eine
kräftige Strömung zieht sich vom Eintritt des
Rheins in den See nach Osten in die Bregen¬
zer Bucht, die der Hauptstrom südlich von
Lindau verläßt. Er ivird nach Norden ge¬
drängt, bis er Langenargen erreicht hat. Ein
Hauptstrom des Rheinwassers fließt in einer
Tiefenbreite von 1—2 Kilometer in den ober¬
sten Wasserschichten bis 25 Meter am deutschen
Ufer entlang. Ein anderer Hanptzweig spal¬
tet sich bei Langenargen ab und wendet sich
in Tiefen bis zu 30 Meter in einem Bogen
iiber den Bodensee, wo er bei Romanshorn
und Rorschach das schweizerische Ufer erreicht.
An diesem zieht er dann östlich entlang und
gelangt nördlich des Rohrspitzes wieder in den
Kreislauf. Nach dem Ergebnis dieser jahre¬
langen Untersuchungen ist festzustellen, daß
das Rheinwasservon der Einmündung in den
Bodensee bis zum Auslauf bei Konstanz über
60 Tage benötigt und demnach täglichV«Kilo¬
meter znrücklegt.

„Mir suchen reiche Gatten!"
Die französischen Polizeibehörden haben sich

mit Scotland Uard in Verbindung gesetzt, um
einige Hochstaplerinnenzu ermitteln, die nach
der Ausplünderung von mehreren reichen
Franzosen und nach Betrügereien, verübt an
französischen Banken, spurlos verschwunden
sind. Man nimmt jedoch an, daß sie mit fal¬
schen Pässen nach England zurückgereist sind.
Denn es handelte sich— wie einwandfrei er¬
mittelt werden konnte — nm Engländerinnen,
die als Lady Mary , als Komteß Marie Annie
nach Frankreich kamen, in ersten Hotels wohn¬
ten und nebenbei verlauten ließen, sie suchten
einen reichen französischen Gatten , damit ihr
großes Vermögen mit dem des Gatten znsam-
menkomme. Die Engländer seien ihnen zu ver¬
braucht. Nach einigen Tagen wurden dann
ungedeckte Schecks anSgegeben. Auch kam es
zu geschickten Pnmpversnchcn bei den Inter¬
essenten für die „englische Heirat ". Im rich¬
tigen Augenblick verschwanden die Betrüge¬
rinnen ans Frankreich, wo sie mit falschen
Pässen eingereist waren. . . . . .

Weil der privsWgplaH verkauft wurde
In Reno hat sich die Millionärin Caroline

Hagner Walters , Erbin vieler Dollar¬
millionen, mit einem Revolver erschossen, weil
ihr Privatflngplatz in Nantncket verkauft wer¬
den mußte. Sie hatte sich erst vor wenigen
Wochen verheiratet. Aber diese Heirat inter¬
essierte sie weniger als die Fliegerei, der sie
mit Leib und Seele ergeben war. Als ihr
Privatpilot ihr mitteilte, unter welchen Be¬
dingungen ihr bisheriger Privatflugplatz in
andere Hände übergehen müsse, wurde sie von
einer so großen Verzweiflung gepackt, daß sie
sich in ihrem Boudoir einschloß und erschoß.

Wenn der Fisch den Fischer sängt
An der Küste von Neusüdwales versuchte ein

Fischer namens Sidney Smith einige große
Fische zu erlegen. Nach verschiedenen vergeb¬
lichen Versuchen biß plötzlich ein sehr starker
Fisch an, der sich sofort daran machte, Fischer ^
und Boot hinter sich her zu ziehen. Aber da¬
mit nicht genug. Er drehte einige Schleifen
und sprang so geschickt hoch, daß ein an Bord
liegender zweiter Angelhaken auf einmal dem
Fischer im Finger saß. Der Schmerz war so
groß, daß der Fischer sich in dem Boot nicht
mehr halten konnte, sondern dem Zug der
Angelschnur nachgab und — ins Wasser
stürzte. Zum Glück hatten andere Fischer den
Vorgang beobachtet. Sie kappten die Schnur
und konnten Sidney Smith bergen,--
Vom Maurer zum Multimillionär.

Das oberste englische Gericht soll zur Zeit
über die Auslieferung eines Depots beschlie- ;
ßen. das auf den Namen eines gewissen Frau - :
eis Phillips in einer kanadischen Bank in
Montreal einbezahlt wurde. Dieser Prozeß
ist der letzte Akt in der dunklen amerikani¬
schen Affäre John Phillips , der es vom
Maurer zum Bandirektor brachte und Multi¬
millionär wurde, bis eines Tages eine Schie¬
bungsgeschichte mit dem Verkauf von Blei¬
rohren für die Stadt New Aork platzte. Phil¬
lips starb vor dem Prozeß. Er hatte den
größten Teil seines Geldes in Kanada für
seinen Sohn Francis deponiert, der bei einem
Flugzeugunglückden Tod fand. Nun fordern
einerseits die Erben , andererseits die New-
Aorker Behörden die Auszahlung der Beträge
durch die Bank in Kinada.

In ö0 Tagen durch den Vodensee
Ser gemütliche Vater Rhein/ Institut für Tiefseeforschung in Staad am Vodensee

Schon zu allen Zeiten ivaren dm geheimnis¬
vollen Tiefen der Meere Gegenstand phanta¬
stischer Vorstellungen und Vermutungen, schon
immer war aber auch der Mensch darauf be¬
dacht, in diese Geheimnisse einzudringen, sie
zu enträtseln. Aber erst in neuerer Zeit hat
die Wissenschaft, besonders die deutsche— vor¬
weg die Deutsche Seewarte in Hamburg, das
Institut für Meereskunde in Berlin und das
Deutsche Vermessungsschiff„Meteor" — unter
Einsatz aller technischen Mittel den Versuch
unternommen, die ozeanographischen und bio¬
logischen Verhältnisse der Meere und Seen zu
erforschen. Von der Ueberzeugung ausgehend.
Laß auch Seen, besonders der Bodensee als
größter und tiefster aller deutscher Binnenseen,
manche Aufgaben zur Lösung stellen würde,
begann der badische Naturforscher Professor
Dr . Aeuerbach(Karlsruhe ) im Jahre 1918 mit
eigenen ausgedehnten systematischenUnter¬
suchungen die Erforschung des Bodensees vor¬
zunehmen. Im Sommer 1919 — also vor
nunmehr 20 Jahren — gründete er dann die
„Anstalt für Vodenseeforschung" in Staad , die
unter den zahlreichen verschiedenen For¬
schungsinstituten eine besondere Stellung ein¬
nimmt.

Die Arbeit, die hier geleistet wird, ist ein
-kleines Kapitel der Seekunde. In dem mit tat¬
kräftiger Unterstützung der Stadt Konstanz
ins Leben gerufenen Forschungsinstitut er¬
streckt sich neben den umfangreichen Unter¬

suchungen der meteorologischen Verhältnisse
das Aufgabengebiet auf die Untersuchungen
des Seeganges, der Oberflächentemperatur des
Wassers, seiner Durchsichtigkeit, ferner der
Temperaturen tieferer Wasserschichten usw.
und nicht zuletzt der geologischen und che¬
mischen Zusammensetzung des Secgrundes.
Weiter müssen Fauna und Flora , also das ge¬
samte tierische und pflanzliche Leben des Sees,
erforscht werden, ein Arbeitsgebiet, das für
die Fischerei und die wasserhygienischen Zu¬
stände von allergrößter Bedeutung ist. Wie
die Anstalt selbst mit ihren zahlreichen Labo¬
ratorien . den Arbeitsräumen für in- und aus¬
ländische Wissenschaftler und Forscher, der
großen Dunkelkammer, der reichhaltigen und
wertvollen Bibliothek, so ist auch die nautisch¬
wissenschaftliche Ausrüstung allen Anforde¬
rungen entsprechend. Das große Unter¬
suchungsschiff„Friedrich Zschokke", eine völlig
überdachte moderne Hochseejacht, ist gegen alle
überkommendcn Seen geschützt, gewährt bei
Tag und Nacht angenehme Unterkunft und
bietet genügend Raum für jegliche wissenschaft¬
liche Arbeit. Ein weiteres großes Ruderboot
mit Hilfsmotor ermöglicht Untersuchungen in
der Uferzone und ein flaches kanadisches Kanu
wird zu Forschungsarbeiten im Schilf und am
flachen Ufer eingesetzt. Die Instrumente und
Apparate der Anstalt und der Untersuchungs¬
schiffe sind dieselben, wie sie von den Ozeano-
graphen auf den Weltmeeren verwendet wer¬
den. Daneben besitzt die Anstalt noch weitere.

«



AMl.REDAP-Nachrichten

„Wann wird der nächste Kurs sein ? " j
NSG . Jedesmal, wenn einer der Kurse !

des Mütterdienstes abgeschlossen wird, tau¬
chen die Fragen auf: „Wir möchten einen.
Kursus in Krankenpflege und wir in Säug¬
lingspflege." — „Und wann kommt endlich
der lang erwartete Kurs in Haushaltführung
und . Kochen?" — „Wann führen Sic den
nächsten Nähknrses durch? Biele von den
Frauen, die heute hier sind, warten sehn¬
süchtig darauf." — Die Kursleiterin kann ans
solche stürmische Frageil immer beschwichti¬
gend sagen, daß alle Wünsche erfüllt werden,
auch wenn die Nachfrage nach Kursen viel
größer "Vst, als die Zahl der vorhandenen
Lehrkräfte.

Diese Freude und Anteilnahme an den
Kursen des Mütterdienstes erlebt man immer
wieder bei Abschluß eines Lehrganges. In
den 8 Kursen des Mütterdicnstcs: Kocheil und
Haushaltführung , Flicken und Nähen, Säug¬
lingspflege und Anleitung Zum Spielen und
Basteln, häusliche Krankenpflege, Erzichungs-
lehrc, Heimgestaltung und Brauchtum, kön¬
nen aber auch Frauen und Mädchen wirklich
alles lernen, was heute auf diesen Gebieten
als Bestes erkannt ist. Kein theoretisches Wis¬
sen, keine unerprobten Methoden, auch keine
kostspieligen Kochrezepte werden hier vermit¬
telt. So wie cs nachher die Frau und Mutter
in ihrem Haushalt braucht, so wie sie Wirt¬
schaften, nähen, erziehen, Pflegen muß, lernt
sie es hier von erfahrenen Lehrkräften. Nur
ein geringer Unkostenbeitrag muß von der
Teilnehmerin geleistet werden, und die Zeit ,
der Kursstundcn ist so vorgesehen, daß jede
daran teilnehmcn kann.

In allen Kreisen wird wieder in den ersten
Tagen nach den Ferien mit den Kursen be¬
gonnen werden. Anmeldungen muffen recht¬
zeitig bei der -Ortsfraucnschaftsleiterin vor¬
genommen werdem

l geplündert, wobei ihm nahezu 50 Mark in
die Hände fielen. Bei Gericht ist der junge
Mensch kein unbeschriebenes Blatt mehr und
seine Straflistc weist wegen mehrfach began¬
gener Diebstähle ganz erhebliche Vorstrafen
auf. Wenn das so weiter geht, endigt der
Bursche im Zuchthaus. Diesmal kam er noch
einmal mit Gefängnis weg, doch mußte die
Strafe so hoch ausfallen, daß sie läuternd
wirkt. 1 Jahr 3 Monate sind über das leicht¬
sinnige Früchtchen verhängt worden.

Ter Unfug des Gesundbeters
hat einem 11jährigen Jungen das Leben ge¬
kostet. Anstatt einen Arzt zu holen, mußte
eine Gesundbeterin „helfen". Der Junge
starb unter den gräßlichsten Schmerzen. Die
Beteiligten sind in Haft genommen worden
und sehen ihrer Aburteilung entgegen. Hof¬
fentlich legt man auch jener Sekte das Hand¬
werk, die dem Unfug des Gesundbctens hul¬
digt.

Im Waschzuber erstickt
ist ein Mjähriges Mädchen in der Hohcn-
zotlernstraße, das vermutlich in einem epilep¬
tischen Anfall in den Zuber gefallen ist.

Baitzingen a. E., 21. Juli . Das Baden
in der Enz forderte am Donnerstag mittag
ein junges Menschenleben als Opfer. An
einer ziemlich tiefen Stelle des Flusses wagte
sich der des Schwimmens nicht ganz sichere
zehnjährige Kurt Ballier in das Wasser,
blieb jedoch in Schlingpflanzen hängen. Trotz
'verzweifelter Anstrengungen kam er nicht los
und versank in der Enz. Eine Frau hatte
aus einiger Entfernung den Vorgang beob¬
achtet und rief laut um Hilfe. Bis aber
einige Burschen in Paddelbooten an die Un-
fallstelle herankamcn, war es zu spät. Der
Junge konnte nur noch als Leiche geborgen
werden.

Ausreichende Versorgung der
Obstmärkle

Die letzten württembergischen Obstgroß-
märkr und Wochenmärkte wurden, insgesamt
betrachtet, nahezu überall genügend mit Bee¬
ren- und Steinobst beschickt. Die Erdbeer¬
zufuhren haben allerdings in den meisten
Bezirk« : mengen- und gualitätsnüißig nach¬
gelassen, da die Ernte sich dem Ende nähert.
Diese Frucht ist nun auch nicht mehr so stür¬
misch begehrt. Das Verlangen der Verbrau¬
cher richtet sich augenblicklich in erster Linie
nach Himbeeren. Die Kausliebhaber halten
sich aber teilweise noch zurück, weil ihnen der
Preis noch zu hoch erscheint. Die Spätkir¬
schenanlieferungensind ebenfalls rückläufig,
ihr Absatz ist gut. Mit den Himbeerzufuhren
nahmen auch die Johannisbeeren - und Sta-
chelbecranliefernngcn beträchtlich zu. Den
Anforderungen kann entsprochen werden.
Stachelbeeren sollten williger ausgenommen
werden. Es hat den Anschein, daß die Ver¬
braucher die gcgcuwärtigen Preise für Sta¬
chelbeeren nicht gern anlegen. Heidelbeeren
wurden ebenfalls in steigenden Mengen zuge¬
führt ; sie werden noch reichlicher auf den
Märkten erscheinen. Einheimische Frühpfir¬
siche und Aprikose:: sowie Pflaumen und
Frühzwctschgensind schon häufiger anzutres-
fen. Auch -ausländische Aprikosen, Pfirsiche,
Mirabellen und Pflaumen werden in nen¬
nenswerten Mengen cmgeboten. Vereinzelt
erscheinen auch schon die ersten Frühbirnen
und Weißen Klaräpfel. Aus Italien wurden
einige größere Posten Birnen zusätzlich ein¬
geführt. Bei den Südfrüchten wurden die
Kaufwünsche in Apfelsinen mit den be¬
schränkten Zufuhren voll befriedigt. Die Zu¬
fuhren von Bananen und Zitronen über blie¬
ben verhältnismäßig bescheiden. Eine aus¬
reichende Frischobstversorgungist auch in der
kommenden Woche zu erwarten.

II. KeeiSziesenauSsleUmg in ConweilerKdF-Gäste aus dem Gau Köln- Aachen.
Gestern nachmittag traf ein Sonderzug mit
KdF-Gästen aus dem Gau Köln-Aachen im
Enztal ein. Belegt wurden die Gemeinden
Neuenbürg, Birkenfeld, Höfen, Dennach,
Schwann und Waldrennach. Der Urlaub er¬
streckt sich bis znm Freitag den 28. Juli.
Während dieser Zeit werden die üblichen
Wanderungen und Fahrten ausgeführt.
Insbesondere aber wird den Gästen Gelegen¬
heit gegeben sein Freundschaftsbandemit den
Bewohnern des Enztäls anzuknüpfcn. Wir
Schwarzwäldcr sind nicht so mnndgeschliffen
wie die Volksgenossen aus dem Gau Köln¬
achen, dafür aber gastfreundlich, zuverlässig
und treu, womit wir uns in schönster Har¬
monie mit den Rheinländern befinden. Gäste
vom deutschen Rhein sind uns nicht neu —
sie waren uns immer herzlich willkommen.

Die schottischen Dudelsackpfeifern:nen ver¬
abschiedeten sich. Am Donnerstag mittag
verließen die Schottenmädels unsere Stadt,
in welcher sic für mehrere Tage als Gäste
des BdM untcrgebracht waren. Vor ihrem
Abschied versammelten sic sich am Rat¬
haus, um mit einem Ständchen den
Gastgebern ihren Dank äbzustattcn für die
gastliche Aufnahme, die sie in Neuenbürg
gefunden hatten. Das kleine Ereignis hatte
wieder zahlreiche Neugierige angelockt, die
mit Interesse der eigenartigen Musik ein letz¬
tes Mal lauschten. Neben den Weisen des
Liedes vom guten Kameraden konnte man
auch das schwäbische„Muß i denn zum
Städtele naus " hören, wofür die Tndel-
sackpfeiscrinncn in ihren kleidsamen Schottcn-
trachten herzlichen Beifall entgegennehmen
durften. Anschließerch erschien eine Abord¬
nung auf dem Rathaus , um dem Stadtvor¬
stand das Lichtbild der Gcsamtgruppe, die
zusammen etwa 60 Personen zählt, zu über¬
reichen. Wie man hört, hat sich die Truppe
nach Stuttgart zn einem Gastspiel ans der
Reichsgartenschauverpflichtet.

Ä .US Pforzheim
Das Fcnstcrln macht groß Freud —

nur muß man recht vorsichtig sein, wenn
mau die Leiter hinaufklettern muß, um den
Abschiedskuß zu holen. Das erfuhr in: be¬
nachbarten I . ein junger Mann , der im Lie-
bcsransch die Leitersprossen beim Abstieg zn
hastig nahm und dabei abstürzte. Durch die
erlittenen Verletzungen vermochte er nicht
mehr weiter zn gehen, so daß die verliebte
Maid ihm auf die Beine helfen und ihn
heimführcn mußte.

Ohne Zustimmung des Arbeitsamtes
hat ein hiesiger Geschäftsmanneine:: Metall¬
arbeiter eingestellt. Das . war ein Vergehen
gegen die Verordnung zur Durchführung des
Vierjahrcsplanes, das den Beschuldigten 10
Reichsmark kostet.

Reif fürs Zuchthaus, wenn das so
weiter geht!

Ein Mjähriges Bürschchen hat in einem
hiesigen Geschäft zweimal die Ladenkasse aus-

Csnwküer, 17. Juli . Am letzten Sonntag
fand aus den: ideal gelegenen Ausstellungs¬
platz in Conweiler  die 11. Kreisziegen-
ansstellung statt. Ta im letzten Jahr wegen
der Maul - und Klauenseuche keine Ausstel¬
lung abgehalten werden, so war schon von
vornherein damit zu rechnen, daß zum größ¬
ten Teils olche Tiere ausgestellt werden, die
noch auf keiner Schau gezeigt wurden. So¬
wohl hinsichtlich der Zahl der ansgestellten
Ziege und Böcke, als auch der Aufmachung
der Ausstellung iubczug auf Uebersichtlichkcit,
war cs die bis jetzt größte und bestorganisierte
Ausstellung. Recht angenehm ist jedem Be¬
sucher sofort ausgefallen, daß für jedes aus¬
gestellte Tier eine Tafel den Besitzer, die
Herdbuchnnwmcr und die Leistung  des
Tieres ersichtlich machten. Dabei waren
Milchleistungenvon 800—1000 Kg. jährlich in
großer Zähl, ja selbst solche mit über 1100
Kilogramin, vorhanden. Jnbezug des Kör¬
perbaues konnte fcstgestellt werden, daß durch
die jetzt zwanzigjährige planmäßige Lluswahl
in der Zucht eine große Ausgeglichenheit fest¬
gestellt werden konnte, vor allem auch in der
Euterform. Wenn bei früheren Ausstellungen
teilweise Ziegen gezeigt wurden mit Hängc-
cutcrn, Schafentern nsw. so sind diese jetzt fast
vollständig verschwunden.

Es war deshalb dem Preisgericht, bestehend
aus dem Vorsitzer der Krcisfachgruppe, Herrn
Vet.-Rat Dr . Schwa -LNcuenbürg, und dem
Vorsitzer der LandessachgruppeZiegenzüchter
Württemberg, Hrn . Bet.-Rat Dr . BoePPIe-
Gaildorf, eine schwere Aufgabe gestellt, die
besten Tiere heransznfinden. Schon der Um¬
stand, daß die Krcisfachgruppe Zicgenzüchter
Calw, Sitz Neuenbürg, an führender Stelle
in Württemberg steht, verpflichtete das Preis¬
gericht zu scharfer Auslese. Wenn nun von
den 96 vorgcführtcn Tieren 80 mit Preisen
bedacht werden konnten, so ist dies der beste
Beweis, daß die Ziegenzucht im Neuenbürger
Gebiet ans der Höhe ist.

Wenn auch der Wcttergott der Veranstal¬
tung nicht gerade hold gesinnt war und die
Ziegen in benachbarte Scheuern und Ställe
bis zum Nachlaßen des Regens nntergestcllt
werden mußten, so konnte dies der Sache kei¬
nen großen Abbruch tuu.

Nachmittags fand im „Waldhorn" eine
allgemeine Kritik über die ausgestellten Zie¬
ge:: und Böcke durch Herrn Vet.-Rat Dr.
Bocpple  statt . Er führte dabei aus, daß
cs ihn ganz besonders freue, in seinem Hei-
matgcbiet so gutes Ziegcnmaterial vorzüfin-
den. Er hoffe deshalb, daß die Krcisfach¬
gruppe Calw bei der im August ds. Js . stcstt-
findcnden Landesziegcnschau in Waldsee stark
vertreten sein werde. Nachdem noch eine all¬
gemeine Anssprache über züchterische Ange¬
legenheiten stattgesunÄcn hatte, schritt der
Vorsitzende der Kreisfachgruppe, Herrn Vet.-
Rat Dr . Schwab,  zur Preisverteilung.
Durch Beiträge der Landesfachgruppe Zie-
genzüchtcr und der Gemeinde Conweiler war
es möglich, für einen 1. Preis 5 RM -, fstr

einen 2. Preis 4 RM . und einen 3. Preis
3 RM . auszuzahlcn. Außerdem wurden noch
Milchleisiungspreise für Ziegen, die über
700 Kg. Jahresleistung Nachweisen können,
vergeben.

Zum Schluß ermahnte noch der Vorsitzer
der LandesfachgruppeWürttemberg -die Zie¬
genzüchter und vor allem die Züchterfrauen,
auf dem eingeschlagcnen Weg weiterzumar-
schiercn, um so mitzuhclfen und durch Mehr¬
erzeugung von Milch und Fett zum Gelingen
des Bierjahresplanes Leizutragen.

Die Preisträger sind:
Klaffe I, einjährige Ziegen:

Einen 1. Preis Fritz Becht, Gräfenhausen;
einen 2. Pr . Eugen Genth, Engelsbrand ; je

-einen 3. Pr . Karl Faaß, Ernst Büchert, Ernst
Gerwig, Wilhelm Bischer IV, Richard Reh,
sämtliche von Conweiler, E. Lutz, Schwann,
Adolf Heydt und -Otto Mast, Calmbach, Ro¬
bert Wolfingcr und Gottll Schweizer, Obern-
hansen, Johann Tittus und Karl Riexinger,
Feldrennach, Fr . Bester, Birkenfeld, E. Schö-
ningcr, Salmbach, Karl Fischer, Arnbach,
Karl Egger, Feldrennach.

Klaffe II, zweijährige Ziegen:
Je einen 1. Preis : A. Maisenbacher, Calm¬

bach und Emil Till , Conweiler; je einen
2. Pr . Engen Dietz, Gräfenhausen, Otto Mai-
senbacher, Engelsbrand, Mina Eisinger,
Ottenhausen, Karl Fischer, Arnbach; je einen
3. Pr . Robert Dill, Conweiler, Rich. Bischer,
Conweiler, Robert Genthner, Conweiler, Fr.
Heintel, Gräfenhausen, Konrad Höhn, Obern-
hausen, Wilhelm Schönthaler, Feldrennach,
Emil Dcnglcr, Feldrennach, Robert Fanth,
Feldrennach, Otto Maisenbacher, Engcls-
Lrand, Fr . Kusterer, Engelsbrand, Friedrich
Fretz, Ottenhausen, Friedrich Laxgang, Arn¬
bach, Fritz Bolz, Gräfenhausen, Karl Egger,
Feldrennach.

Klaffe III, ältere Ziegen:
Je einen 1. Preis : Adolf Heydt, Calm¬

bach, Theodor Bester, Birkcnfeld, Gottlob
Becht, Obernhauscn, Wilhelm Jäck, Conwei¬
ler; je einen 2. Pr .: Konrad Höhn, Obern-
hausen, Fritz Becht, Gräfenhausen, Paulinc
Riexinger, Feldrennach, Fritz Kälbcrer, Bir-
kenfeld, Eugen Genth, Engclsbrand, Ernst
Schöninger, Salmbach, Mina Eisingcr, Ot¬
tenhausen, Johann Dittus , Feldrennach; je
einen 3. Pr .: Robert Eisele, BirkenfelL drei¬
mal, Wolf Keller, Birkcnfeld, Wilh. Rcgcl-
mann, BirkenfelL, Emil Kaiser, Engclsbrand,
Karl Rapp, Conweiler, Richard Reh, Conwei¬
ler, Richard Bischer, Conweiler, Rob. Genth¬
ner, Conweiler, Andreas Gauß, Conweiler,
Wilhelm Schönthaler, Conweiler, A. Wol¬
fingcr, Obernhauscn, Gottlob Becht, Obcrn-
hausen, Eugen Bischer, Gräfenhausen, Fritz
Bolz, Gräfenhausen, Wilh. Hartmann , FelL-
rennach, Marie Zimmcrmann, Pfinzweiler,
Hans Wurster, Calmbach.

Klaffe IV, Böcke:
Je einen 2. Preis : Fritz Becht, Gräfen-

HZ Baun 401 Schwarzwald. Zunghanu-
führcr. Betr. Freizeitlager Wildbad. Tie
Fühnleinführer melden sofort, wieviel Jg.
ihres Fähnleins ins Freizeitlager Wild-
bad gehen, und an welchem Lagcrabschnitt
dieselben teilnehmem Für uns komme:: in
erster Linie die Lagerabschnitte 1, 4 und 5
in Frage. Natürlich können auch eiuige Jg.
an den andern Lagerabschnitten teilnehmcn.

Jungbannführrr. Betr. Lagerabschnitt1
des Lagers Wildbaö. Die Teilnehmer am
1. Lagcrabschnitt treffen am 25. 7. bis späte¬
ste:^ 6 Uhr :m Lager ein und melden sich
beim Lagerführer. Die geklebten Sparbücher
werden im Lager abgegebcm Für den An-
rcisetag"laust Verpflegung mitgebracht wer¬
den. Die Anreise erfolgt per Rad oder mit
der Bahn,

Hausen zweimal, Ziegenzüchterverein Con-
wester, Gemeinde Birkenfeld; je einen 3. Pr .:
Eugen Lutz, Schwann, Fritz Becht, Gräfen¬
hausen, ZiegenzüchtervereinConweiler, Wil¬
helm Bnchter, Arnbach, Gemeinde Birkcnfeld
zweimal.

Leistungshreisc:
Je einen 1. Leistungspreis für eine jähr¬

liche Milchleistung von über 900 Kg. Milch:
Fritz Becht, Gräfenhausen, Richard Bischer,
Conweiler, Robert Eisele, Birkenfeld zwei¬
mal, Theodor Bester, Birkenfeld; je einen
2. Leistungspreis für eine jährliche Milchlei¬
stung von über 800 Kg. Milchleistung; Robert
Eisele, Birkenfeld, Hans Wurster, Calmbach,
A. Wolfinger, Obernhausen, Wolf Heydt,
Calmbach, Eugen Bischer, Gräfenhausen,
Johann Dittus , Feldrennach, Pauline Rie¬
xinger, Feldrennach; je einen 3. Leistungs-
Preis für über 700 Kg. Jahresleistung : Gott¬
lob Becht, Obernhausen, Karl Rapp, Con¬
weiler.

Reichswettkämpfe der SA.
Die Reiter begannen de« Mannschafts-

kanrpf
Noch stärker als bisher treten die Reiter bet

den Reichswettkämpfen der SA in Erscheinung.
Für sie wurde in diesem Jahre ein vollständlges
Programm ausgeschrieben, und dazu kommest
noch die repräsentativen Kämpfe mit den Ostr-
zieren der italienischen Miliz. Als das Kernstück
der reiterlichen Wettbewerbe muß der Wehr-
mannschaftskampf angesehen werden, in dem der
siegreichen Mannschaft der Ehrenpreis des Füh¬
rers w:nkt. ^ ^ ,

Der erste Tag brachte die Nest- und ,;ahr-
sowie Zugfeftigkeitsprüfung, in de:rrn jedesmal
die Grundlagen für die Ausbildung bei der Be¬
wertung maßgebend waren. Das schwerste steht
den Reitern aber noch mit dem durch vcmch:e-
dene Sonderprüfrmgen wie Schießen, Handgra¬
natenwerfen und einem Hmdernrslauf gewurz,
ten 6-km-Geländeritt sowie dem abschließenden
nächtlichen Streckenritt von 49 km bevor.

Lang überflügelt Me
Trainingsbetriev auf dem Nürburgring

Der erste Trainingslag znm „Großen Auto,
Preis von Deutschland" brachte bei sehr schönem
Wetter auf dem Nürburgrmg zunächst Hoch-,'
betrieb vor den Boxen. Sieben Stunden stan¬
den den Fahrern zum Training zur Verfügung:
Schon am Vormittag hatten Caracciola und von
Brauchitsch mit ihren Mercedes-Bcnz-Rennwa-si
gen Runden von 9:56 bczw. 9:55,5 Min. gefah¬
ren, dann aber kam ihr Markengefährte HE'
mgnn Lang auf die Strecke und rubr mit S-.52L

ssitlOOfalireL
ein Hualitäts-

beZritk

Minuten ein Mittet von 138̂ km-std heraus.
Eine solche Zeit wurde bisher mit einem3-Ltr .»
Wagen auf dem Nürburgring noch nicht gefah¬
ren. Mit fliegendem Start wäre Lang sogar
unter der 9:50-Min:sten-Grenze geblieben.

Die Auto-Union läßt sich noch Zeit. Es war
sur sie vorerst Hauptzweck, die Fahrer überhaupt
einmal auf die Strecke zu schicken. Müller und
Stuck auf ihren zwei Kompressorwagen fuhren
daher 10:16.3 bezw. 10:22,3. Etwas langsamer
war Georg Meier, während Nuvolari noch nichttrainierte.

Braunes Band reichswichtig
Berlin, 20. Juli . Der Rcichsministcr für

Volksanfklürungund Propaganda hat das be¬
reits traditionell gewordene Rennen „Braunes
Band von Deutschland", das große repräsen¬
tative Ereignis des deutschen Rennsportes für
rcichswichtig  erklärt.

Die diesjährigen Veranstaltungen beginnest
in München am 25. Juli . Das Rennen um
das Braune Band, das auch in diesen: Jahre
unter großer ausländischer Beteiligung statr-
findel, wird am Sonntag . 30. Juli , gelaufen.

Eber als Herausforderer anerkannt!
Der französische Europameister in: Welterge¬

wicht, Marcel Ccrdan, hatte in den letzten Wo¬
chen nicht weniger als vier Herausforderer er¬
halten: die Exeuropameistrr Wouters, Turiello,
Eder und Kid Frattini . Der Dringlichkeits-
Abschuß der Internationalen Box-Union hat
:u:n aus diesem Quartett als Gegner für Len
französischen Titelhalter den Deutschen Me:ster
Gustav Eder-Köln bestimmt. Gleichzeitig wurde
festgesetzt, daß der Kampf Ccrdan gegen Eder
bis zum 20. November 1939 abgetragen sein
muß.



Calw , Juli . In der letzten Beratmrg
mit den Beigeordneten und Ratsherren gab
Bürgermeister Göhner einen umfassenden
Bericht vom Haushaltsplan 1938. Er ver¬
wies dabei auf den Einnahmeausfall in Höhe
von 91000 NM -, der infolge des am 31. Juli
erlassenen Reichsgesetzes zur Aenderung des
Finanzausgleichs und des württ . Gesetzes
über den Finanz - und Lastenausgleich vom
15. Mai 1939 eingetretcn ist. Dieser Ein¬
nahmeausfall bedeutet eine Mehrbelastung
des Haushalts in gleicher Höhe, der durch
Steuern aufzubringen ist. Als Hebesatz für
die Gewerbesteuer 1938 sind 320 der Meß¬
zahlen vorgesehen . Diese sind erfreulicher¬
weise von 61000 RM . im Jahre 1937 auf
77 000 RM . im Jahre 1938 gestiegen, außer¬
dem darf mit Steuernachholungen aus frühe¬
ren Jahren in Höhe von 30000 RM . ge¬
rechnet werden . Als Hebesatz fürTand - und
forstwirtschaftliche Grundstücke sind 170A und
als Hebesatz für Grundstücke 110 in Rech¬
nung gestellt. Als Beitrag aus dem Aus¬
gleichsstock ist die Summe von 66 400 RM . in
den Haushaltsplan eingestellt, als Beitrag zu
den Anteilen an den persönlichen Kosten der
Volksschule 5000 RM . und als Beitrag zum
Ausgleich des Aufwands der Oberschule für
Jungen 10 000 RM . Zur Erschließung von
Baugelände wurden 8000 RM . in den Haus¬
haltsplan eingestellt, der Umbau im Rathaus
beansprucht 32 000 RM .. wovon 27 000 RM.
im Haushaltsplan 1938 eingestellt wurden.
Für den Bau einer Viehverteilungsstelle
wurden 21000 RM . aufgewendet . Erhebliche
Aufwendungen waren notwendig für die
Instandhaltung u. den Ausbau der Straßen,
für das städt. Elektrizitätswerk , für die städt.
Wasserversorgung ufw. Um die der Kreis¬
stadt gestellten großen Aufgaben erfüllen zu
können, bedarf es der Anspannung aller
Kräfte und der restlosen Ausschöpfung der
verfügbaren Steuerquellen . Die erlassene
Haushaltssatzung lautet : 1. Ordentlicher
Haushalt : Einnahmen 876 129 RM ., Aus¬
gaben 876 129 RM . 2. Außerordentlicher
Haushalt : Einnahmen 55 000 RM ., Ausgaben
55 000 RM . Gemeindesteuern : Grundsteuer
170 v. H., Steuermeßbeträge für land - und
forstwirtschaftliche Betriebe : 110 v. H.; Ge¬
werbesteuer : 320 v. H. Außerdem erhebt die
Gemeinde folgende Steuern : Gemeinde¬
anteil 5,1 v. H. des der Gebäudeentschul¬
dungssteuer unterliegenden steuerbaren Ge¬
bäudeertrags , Hundesteuer 30 RM . für den
ersten Hund , 50 RM . für den zweiten und
6ü RM . für den dritten und jeden weiteren
Hund , Vergnügungssteuer , Wertzuwachs¬
steuer, Steuer auf den örtlichen Verbrauch
Von Bier.

In wenigen Zeilen
Die belgische  Regierung beschloß in ihrer

Sitzung am Donnerstag die Beteiligung an
der Internationalen Verkehrsausstelluna in
Köln  im Jahre 1910.

Das Pflichtjahr der Mädchen
Zweites Halbjahr kann im Arbeitsdienst

abgelrifiet werben
Berlin , 20. Juli . Amtlich wird nochmals

darauf hingewiesen, daß das durch den Beauf¬
tragten für den Vierjahresplan eingeführte
Pflichtjahr für die iveibliche Jugend ganz oder
zur Hälfte im Reichsarbeitsdienst abgeleistet
werden kann. Eine Anzahl Mädchen leistet seit
April dieses Jahres einen Teil des Pflicht¬
jahres in der Landwirtschaft oder Hauswirt¬
schaft ab und will das restliche halbe Jahr im
Reichsarbeitsdienst dienen. Für diese Gruppe
ist ein« entsprechende Anzahl von Plätzen im
Reichsarbeitsdienst freigehalten worden . Die
Mädchen können sich daher jetzt noch zum Ein¬
stellungstermin vom 1. Oktober 1939 bei der
zuständigen Bezirksleitung des Reichsarbeits¬
dienstes melden.

Vergehen gegen das Wehr¬
leistungsgesetz

Köln , 20. Juli . Durch ein vom Amtsgericht
Köln ergangenes Urteil ist der Betriebsführer
einer großen Kölner Firma wegen Zuwider¬
handlung gegen das Wehrleistungsgesetz vom
13. Juli 1938 in zwei Fällen zu einer Geld¬
strafe von 300 RM -, an deren Stelle im Un¬
vermögensfalle 20 Tage Gefängnis und zehn
Tage Haft treten , und zu den Kosten des Ver¬
fahrens verurteilt worden . Es handelt sich um
den Tatbestand , daß Fahrzeuge der betreffen¬
den Firma für die Wehrmacht nicht gestellt
wurden , da angeblich ein Wagen nicht fahr¬
bereit war und für die Vorführung des andern
eii,c Kraftfahrer nicht zur Verfügung stand.

Derartige Gründe können im Interesse der
Landesverteidigung nicht anerkannt werden.
Die Fahrzeughalter haben bei Erhalt eines
Einberufungsbefehls die Pflicht , sofort das in
Frage kommende Auto auf seine Betriebssicher¬
heit untersuchen zu lassen und in einen fahr¬
bereiten Zustand zu versetzen. Auch für die
Vorführung eines solchen Kraftwagens hat der
Fahrzeughalter Sorge zu tragen . Wird jedoch
diese Pflicht außer acht gelassen, so machen
sich die Kraftfahrzeughalter in jedem Falle
strafbar . - - ^

Trübe Machenschaften
Graf Csaky gegen deutschfeindliche Umtriebe

in Ungarn
Budapest , 20. Juli . Der ungarische Außen¬

minister Graf Csaky  äußerte sich iu einer
Unterredung Mit einem Vertreter des MTJ
über die während der letzten Wochen immer
deutlicher in Erscheinung tretenden Bemühun¬
gen verschiedener Kreise, die ungarische öffent¬
liche Meinung in deutschfeindlichem Sinne zu
beeinflussen. Die unbekannten Inspiratoren
dieser B r u nn e n v e r g i f t u n g seien, so
sagte der Außenminister , bemüht , die ungari¬
sche Öffentlichkeit glauben zu machen, daß
Deutschland gegenüber Ungarn keine aufrich¬
tigen Absichten habe.

Er , Csaky, verurteile  diese deutschfeind¬
lichen Umtriebe gewisser Kreise und weise sie
auf das entschiedenste zurück, sowohl als Un¬
gar wie auch als ein seiner schweren Veranr-

!Wortung bewußter Minister . Es liege nicht
! im ungarischen Interesse , daß diese die deur-
j scheu Absichten und Kräfte berührenden ten¬

denziösen  und noch dazu meist völlig fair
scheu  Darstellungen Boden in Ungarn fin¬
den. Abgesehen von dem ernsten Interesse der
ungarischen Nation sei es aber auch mit der
ungarischen Mentalität unvereinbar , daß man i
es dulde, daß derartige trübe Machenschaften
gegen einen bewährten Freund , der sich derzeit-
in schwerer Selbstverteidigung befinde, auf
ungarischem Boden iu Szene . gesetzt werden.

Die Neuordnung Asiens I
„Auf der Grundlage des Blockes Japan -China - l

Mandschukuo" !
Tokio, 20. Juli . Bei der Eröffnung der Voll- ^

sitzung des Zentralchinaamtes erklärte Hira - !
nnma,  daß Japan fest entschlossen sei, dis
Neuordnung  Ostasiens auf der Grundlage !
des Blockes Japan -China -Mandschukuo durch- !
zuführen . Das Zentralchinaamt , das über !
zahlreiche Zweigstellen in ganz China verfüge, ^
habe einen grundlegenden Plan für den Auf- >
bau Ostasicns geschaffen. Nach diesem Plan !
seien wichtige Teile Chinas besetzt, Häfen und !
Zufahrtsstraßen für Tschiangkaischek gesperrt l
und die AnfräumnngSarbeiten fast völlig ^
dnrchgcführt worden . ^

Japan erwarte nun , daß diese Tatsachen und l
die klaren japanischen Ziele von dritten Mäch- !
ten voll gewürdigt und anerkannt würden . Die s
Mitarbeit aller Staaten , die der in Entwick- !
lung begriffenen Neuordnung Rechnung trü - i
gen, sei willkommen. In diesem Zusammen - j
Hang hob Hiranuma hervor , daß die freund- !
schaftliche Mitarbeit der verständnisbereiten ^

^Staaten in keinem Falle abgelehnt und ihr- !
Interessen nicht geschmälert würden . ^
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Fiugkapitän Hauna Rettzky m lv»«„et Weltbild (M).
Bei der Werbe-Veranstaltung , die im Rahmen der Internationalen Brüsseler Luftfahrtaus¬
stellung zur Durchführung kam, war von deutscher Seite Flugkapitän Hauna Reitsch mit

ihrem Segelflugzeug „Habicht" am Start.

Arrstr'MsHe Sorgen ^
Dumme Hetzgcrüchte gegen deutsche Antavktis-

Expeöition
Sydney , 20. Juli . Die Tatsache, daß Deutsch- ^

land schon einmal mit großem wissenschaftlichen ^
Erfolg eine Antarktis -Expedition aussandte , !
die vielleicht im nächsten Sommer wiederholt !
wird , läßt einige Gemüter anscheinend nicht !
schlafen, vor allem, da ja auch die Amerikaner j
geradezu in nervöser  Hast Vorbereitungen -
treffen , um eine Expedition in die südliche Eis - >
region zu schicken.

Es zeugt aber von beträchtlicher Geistcsver- ^
Wirrung , wenn man jetzt plötzlich erklärt , daß
gar nicht die Expedition in diese zum größten
Teil noch unerforschten Gebiete die Hauptsache
sei, daß miau es vielmehr auf „fruchtbare Län¬
der" abgesehen habe, von denen eines Austra¬
lien sei. Diese höchst seltsamen Kombinationen ^
setzte der australische Bundesanwalt Hughes  !
in die Welt , wobei er deutlich darauf hinwies, !
daß es Deutschland sei, das Absichten auf das
australische Gebiet habe.

Eine solche Unterstellung ist 's« läppisch
daß man kein Wort zu verlieren braucht , um i
auf sie näher einzugehen . Wahrscheinlich haben ?
die Amerikaner hier ein wenig vorgearbeitctz i
um ihre eigene Expedition in ein helleres Licht !
zu setzen und außerdem gibt es ja auch einen
britischen Propagandaapparat , dem es natür¬
lich nicht darauf ankommt, eine Unmöglichkeit
mehr in die Welt zu setzen.

Ihre Vermählung geben bekannt i

kicliLrä Hieurer

Hieurer , geb. klrommer

^ 8tuttgart 8cbömberg (LUblbok) -
18. jull l9Z9

D Oie beier ster kirchlichen Trauung linstet «in 8sm5tsg sten ^
W 22. full . um 15 Obr . in 8cbömberg statt W

Samstag , 22. Juli

5.15: Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬
richt, Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten, Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.00:
Gymnastik . 6.30: Früh - Konzert . 7.00
bis 7.10: Frühnachrichten . 8.00: Wasserstands¬
meldungen , Wetterbericht , Marktberichte.
8.10: Gymnastik . 8.30: „Wohl bekomm's ".
9.20: Für Dich daheim. 9.30: Sendepause.
„Nach Ostlaud wolln wir riden . . ." 10.30:
Sendepause . 11.30: Volksmusik und Bauern¬
kalender mit Wetterbericht . 12.00: Mittags¬
konzert. 13.00: Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes , Wetterbericht . 13.15: Mittagskon¬
zert (Forts .). 11.00: Nachrichten des Draht¬
losen Dienstes . 11.10: Bunte Volksmusik.
15.00: Gute Laune ! 15.30: Großglockner-
Staffel . Dazwischen Musik und Lieder aus
Kärnten . 18.00: „Tonbericht der Woche".
19.00: Tanz und Kleinkunst. 19.15: Glückes
genug ! Zum 30. Todestage Detlev v. Lilien-
cron 's. 20.00: Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes . 20.15: Aus der Reichsgartenschau:
„Eine Sommernacht auf dem Killesberg ".
Dazwischen von 22.00—22.30 Nachrichten des
Drahtlosen Dienstes , Wetter - u . Sportbericht.
1.00- 2.00 : Nachtmusik.

SiUSni>sI»»« o«5or NpiiroUlto
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ommsttpwsisn

dleuenbürg - : Apotheke,
kirkenkelst : Hpotkelrs.
kacNVIlstdsst : Lkerk »rst-Dro8.

„ kr !s.-8al . rLkringer.
Uerronslb : Kloster-Drogerie.
8cbömberg : Drogerie Karelier.

„ Hpotbeke kiggensperger.

Städt. Freibank
Wildbad.

Morgen Samstag nachmittag
ab 1 Uhr

Kuhfleisch
V- Kilo 40 -s

Birkenfeld.
15 Zentner

zu verkaufen.
DieLlinger Str . 31.

SrelndknbMe
ReMM - er

sind zu beziehen durch die
T. Meeh'sche Buchdruckerei,

Neuenbürg

0r.0rucl «regs
Orulo Llsicbvvacks

für t-tk.2.io.odsr>riur- inäpvMsksn
In dleuenbürg-: 8tastt-^potkelre
In VVilstdast: 81astt-äpotl,slc «,
in KIrlcenkelst: Apotheke.

Lrnsitiici,
vrogsrl « Nsmpol , Nsusndllrg
vrogsrio vsrt «, , LsImbsoN.
LdsrNsro - vrogori » « IlNdsit.

k^Scleksn
das schon gedient hat, in ruhigen
Haushalt mit einem Kind ge¬sucht.

Fra« Kern, Pforzheim,
Kaiser Wilhelm-Str . 30.

«SIMM MS LlWlllZ

L ? <Aler«.IesMe
vom

ZspeSeK - SKwerzer
Pforzheim , nur Zerrennerstr. 2
neben Ufa, Telefon 6611.

Heule eingetroffen: 1 Transport

MiWs . Fshr « ,

KMsekühe
Dieselben stehen zum Verkauf bei
Los. Weingartner»Viehhdlg.,
Pfaffenrot . Karlsruhe 2 Land,

Fernruf Marxzell Nr. 69.

Essunck
unü ^
nnmtsr ^
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^Zvkksln
im
KIZrsn
Lsvk

6s ist eine unbestrittene Tatsache, daß es leichter ist
Krankheiten zu verhüten, als Krankheiten zu heilem
Zeder Geschäftsmannweiß auch, daß es einfacher ist,
Kunden zu erhalten, als neue zu gewinnen.
Noch wie man für seine Gesundheit etwas tun muß,
so muß auch der Geschäftsmann mit seinem Namen und
mit seiner Ware immer wieder vor seine Kunden treten.
So gesund muß er sein Geschäft erhalten, wie der
Kisch im Wasser es ist.
Gibt es dafür ein bessere« Mittel als die Anzeiae ln
unserer Tageszeitung?

LiiMMr-
kerSls .

nsck Vorschrift sincl '
ru Kuben bei ,

Wäs, .- r ss -2 «»l

»Isusndürg.

Kot In ^ iterklssclien Inkalt

Un88teinerkkein-pkalr 1.18

Lodendeimer
Kkelnk683en I.2V

l ŝiicleni>3c1ier
^VUrttbZ. 125

Liilznr . kotvein»stur 1.25

Oürktieimer
kliempkalL 1.25

k r̂einslreimer
klieinpkslr 1.30

k̂ Lsclienpkanä 15 ? kß.
8ol3ri§ei .u.Verk.-8tel !en vorrätig

Das Heimatblatt sollte i«
keinem Hause feblen!
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